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* Die Hafenplätze der Ostsee. 
„ Die in nicht allzuserner Zeit zu erwartende Er- 
°ffnung des Nord-Ostsee-Kanals hat bekanntlich den 
betheiligten Behörden Veranlassung gegeben, Erheb­
ungen über die Entwickelung des Seeverkehrs zwischen 
Nord- und Ostsee anzustellen und die interessirten 
Plätze an der Ostsee aufzusordern, Gutachten über die 
in Zukunft zu ergreifenden Maßregeln abzugeben. 
Diese Gutachten ■ und alle in der Sache wichtigen 
Punkte sollen demnächst in einer besonderen Conferenz, 
welcher die Oberpräsidenten der interessirten Provinzen 
und eine Anzahl hervorragender Interessenten bei­
wohnen, einer eingehenden Würdigung unterzogen 
werden. Der „Hann. Courier" ist nun in der Lage, 
einen Theil dieser Gutachten in der Hauptsache schon 
jetzt veröffentlichen zu können. Da der Sache ein 
tiefgreifendes Interesse auch in unserer Stadt entgegen- 
£5 10 b^enwir den Inhalt des Artikels
hier wörtlich zum Abdruck:

Stettin, Danzig und Königsberg sind nach Er­
öffnung des Nord-Ostsee-Kanals nicht ohne weiteres 
m r günstigen Lage, wie dies bet den
Nordseehafen an der Elbe und Weser und bet Kopen- 

ist, deren Verkehrseinrichtungen und 
Verbindungen diejenigen der Ostseehäfen 

S! ^rragen. Zu den seitens der deutschen
Seestädte selbst wie auch des Staates zu ergreifenden 
-»cassnahmen dürften, nach den Ansichten hervorragender 
Vertreter des Handels- und Schifffahrtsverkehrs in 
den ersteren, außer der Erwirkung einer wirthschaftlich 
angemessenen Tarifirung für den Verkehr durch den 
Nord-Ostsee-Kanal, sowie für das Lootsen der Schiffe 
vor der Ost- und Westmündung, die folgenden zu 
rechnen sein: 1) Herstellung von Jndustrteen und 
neuen Beziehungen, 2) Freihäfen resp. Freibezirke in 
de« deutschen Ostseestädten und 3) ein Umschlagsplatz 
am Nord-Ostsee-Kanal. — Eine neue industrielle und 
Handelsthätigkeit kann natürlich nicht mit einem Male 
fertig geschaffen werden. Wenn aber allgemein und 
möglichst vereint Anstrengungen der betheiligten 
Häfen nach dieser Richtung gemacht werden, dann 
wird J:d) bei den durch den Nord-Ostsee-Kanal 
im günstigen Sinne geänderten Verhältnissen schon 
in Bälde in den Ostseehäfen ein Wicthschasts- 
zweig großziehen lassen, der den Betheiligten, 
zu denen namentlich auch die arbeitenden Klassen ge­
hören, zum Vortheil gereichen wird. Was die Ein­
richtung von Freibezirken betrifft, so kann der behörd­
liche an bestimmte feste Dienstordnung gebundene 
Controlapparat jene Leichtigkeit der Behandlung der 
Waaren im Seeverkehr niemals gewähren, welche für 
denselben unerläßlich ist. Selbst die größte Bereit­
willigkeit der betheiligten Dienststellen und Beamten 
kann die Vortheile eines völlig ungebundenen, freien 
Verkehrs nicht ersetzen. Ein Waarenumsatz im großen 
Stile, ein lebhafter rascher Umschlag zwischen Schiffen 
oder Schiff und Land ist nur denkbar bei allerfreiester 
Bewegung im Hafenqebiet und bei Vermeidung aller

nur irgend zu entgehenden Kosten und Zeitverluste. 1 
Durch Errichtung eines Umschlagsplatzes am Nord-Ostsee- 
Kanal würde es den Haupthäfen an der Ostsee in Zu­
kunft möglich sein, ebenso wie Stettin zum Theil schon 
jetzt, alsdann durch Benutzung des Nord-Ostsee-Kanals 
neue weiterreichende Beziehungen als bisher, auch über­
seeisch anzuknüpsen. Für alle diejenigen Seehäfen, 
welche auf Grund ihres eigenen Export- und Import­
bedürfnisses noch nicht genügend ausgedehnte selbst- 
ständige überseeische Linien zu unterhalten vermögen, 
ist es von größter Wichtigkeit, an einer ihnen etwa 
benachbarten Ueberseelinie einen Zwischenhafen zu 
besitzen, der den Waarenumschlag sowohl zwischen 
Schiffen wie zwischen Land und Schiff ermöglicht. 
Selbst für große, eine bedeutende Ein- und Ausfuhr 
aufweisende Seehäfen ist es nicht immer möglich, die 
großen Schiffe schon im ersten Abgangshafen voll zu 
beladen. Die Schiffe gehen in vielen Fällen mit mehr 
oder weniger vollständiger Ladung aus und suchen 
dieselbe in Anlaufshäfen, die an ihrer Route liegen, 
zu vervollständigen, oder die Ladungen der Schiffe 
sollen in mehreren anzulaufenden Häfen abgeliefert 
werden. Erst hierdurch werden die Fahrten für die 
Unternehmer rentabel, bezw. überhaupt erst möglich. 
Aehnlich gestaltet es sich vielfach bei der Rückfahrt. 
Diese Art des Betriebes ist dann am wenigsten 
zeitraubend und kostspielig, wenn die Anlaufshäfen 
unmittelbar an der Hauptroute liegen. Eine solche 
Situation wird für die Nord - Ostsee - Schifffahrt 
geschaffen, wenn der Nord - Ostsee - Kanal fertig 
gestellt ist. Entsteht für die Seehäfen die Frage, 
an welchem Punkte ein den Nord - Ostsee - Kanal 
zu ausgedehnter überseeischer Schifffahrt für 
sie nutzbar machender Umschlagshafen anzulegen sei, 
so kommt für die gesammte zur Ostsee führende Ostsee- 
Schisffahrt (und vice versa) der Schnittpunkt bei 
Moen in Betracht. Von hier aus führt die Fahrt 
für alle Ostsee-Häfen in ein und derselben Route auf 
die Kieler Bucht zu, und bei Kiel in den Nord-Ostsee- 
Kanal. Alle zwischen Nord- und Ostsee in Fahrc be­
findlichen, den Nord-Ostsee-Kanal benutzenden Schiffe 
passiren das sich bis zum Kanal erstreckende Kiel, 
einen Platz, der nur selten durch Eis behindert ist 
und, weil frei von den Gezeiten des Meeres, auch 
insbesondere frei von Flußströmungen, sich zur Be­
nutzung als Hafenort für die Schifffahrt wesentlich 
günstiger darbietet, als irgend ein noch so bedeutender 
Handelsplatz in der sonstigen Nähe der Kanal­
mündungen.

Der Nord-Ostsee-Kanal ermöglicht es, die Zeit, 
Geld und höhere Assecuranzprämie erheischende Fahrt 
um Skagen zu ersparen; es werden also in Zukunft 
solche Waaren direkt und billiger nach der Ostsee ver­
frachtet werden können, die früher In Nordseehäfen 
ober Kopenhagen behufs Weitertransports umgeladen 
werden mußten, oder die dort eintrafen, um an Ort 
und Stelle durch industrielle Verarbeitung ausgenutzt 
und vortheilhafter verwerthet zu werden. Kopenhagen 
ist, wenn man von dort den Nord-Ostsee-Kanal zu de-

nutzen gedenkt, von dessen Ostmündung weiter entfernt 
als Lübeck, etwa ebenso weit wie Stettin und nur 
wenig näher als Danzig und Königsberg. Die Ent­
fernung Kopenhagens auf der Route um Skagen nach 
dem englischen Kanal stellt sich weiter als diejenige 
der westlichen Ostseehäfen, weiter als diejenige Stettins 
und nur näher als diejenige von Danzig und Königs­
berg, sofern der Nord-Ostsee-Kanal benutzt wird. 
Gegenüber dem zielbewußten Vorgehen des bisherigen 
Knotenpunktes Kopenhagen ist es geboten, die Gunst 
der veränderten Verhältnisse zu benutzen, um im 
Wettbewerb mit unseren bedeutendsten Handels- und 
Hansestädten Hamburg und Bremen vermöge des 
Nord-Ostsee-Kanals den Verkehr im deutschen Interesse 
günstig zu beeinflussen.

Zu dem Artikel bemerkt die „N. A. Ztg." mit 
richtigem Verständnlß für die Bedürfniffe der östlichen 
Plätze:

„Daß diese Ausführungen vorn Standpunkt der 
Ostseehäfen ausgehen, liegt auf der Hand, und wir 
geben dieselben wieder, weil sie Pläne erörtern, die 
wohl noch Zu allgemeiner Diskussion kommen werden. 
Wenn aber der „Hann. Cour." hinzusügt, er habe 
denselben namentlich in der Erwägung Raum gegeben, 
damit auch die westlichen Interessenten von jenen 
Bestrebungen Kenntniß erhielten, um, wo erforderlich, 
denselben eine Richtung zu geben, welche etwaige 
Schädigungen ausschließt, so wird es ja ohne Jnter- 
essen-Rivalitäten auch bei dieser Gelegenheit nicht ab­
gehen. Jndeffen sollte doch ein für den Weltverkehr 
so bedeutsames Werk, wie der Nord-Ostsee-Kanal ist, 
davor bewahrt bleiben, unter den Gesichtswinkel eng­
herziger Lokalinteressen gestellt zu werden, und es ist 
schwer zu verstehen, inwiefern die westlichen Inter­
essenten dadurch geschädigt werden könnten, daß sie 
mit dem Osten und denen des Ostens in engere Be­
ziehungen gebracht und den Letzteren Anlaß geboten 
wird, ihre Erwerbsthätigkeit zu potenziren und zu 
vervollkommnen."
v Hoffentlich nehmen die in diesen Aussührungen 
der „N. A. Z." nur unbestimmt durchklingenden Pläne 
der leitenden Kreise bez. der Freibezirke in den Ost­
seehäfen recht bald festere Gestalt an. Es muß ja 
nicht erst besonders betont werden, wie schwer unsere 
Häfen namentlich durch den Zollkrieg mit Rußland, 
der lange vor seinem Ausbruch schon seine Schatten 
voraus warf, gelitten haben und ebenso wird man 
sich in Berlin wohl bewußt sein, daß hier schnelle 
Hilfe unerläßlich ist.

Politische Tagesschau.
— 3. Oktober.

Zur Krankheit des Fürsten Bismarck. 
Unsere gestrige Meldung über den Zustand des 
Fürsten Bismarck erfährt heute durch einen Artikel 
der „N. fr. Pr." eine theilweise Bestätigung. Dem 
Wiener Blatte wird von vertrauenswürdiger Seite 
als zuverlässig aus Kissingen geschrieben: Fürst Bis-

marck sieht nach dem Krankenlager sehr eingefallen 
aus und ist ein hinfälliger Greis geworden. Am 
Dienstag unternahm er eine Spazierfahrt. Zwei 
Diener geleiteten ihn die Treppe herunter; beim Ein­
steigen in die Equipage bleibt das Hausthor ge­
schlossen, damit das Publikum nicht sieht, mit welcher 
Anstrengung der Fürst die Viktoria-Chaise besteigt. 
Er grüßt mit der linken Hand, die rechte kann er 
nicht erheben; er ist momentan sogar außer Stande, 
seinen Namen zu schreiben, woraus man schließt, daß 
die Gerüchte von einem Schlaganfalle, der ihn be­
troffen haben soll, doch auf Wahrheit beruhen. Der 
Appetit ist gleich Null, er, der sonst ein kolossaler 
Esser war, läßt die meisten Speisen unberührt. Wie 
soll der gewaltige Körper unter solchen Umständen zu 
Kräften kommen? Ueber die Abreise verlautet nichts; 
sie kann sehr rasch erfolgen, sich aber noch wochenlang 
hinausziehrn. Der Fürst ist reisescheu, weil er 
eine bedeutende Verschlimmerung feines schmerzhaften 
Leidens, das ihn heute noch Tag und Nacht plagt, 
befürchtet; er traut sich nur an Hellen, sonnigen 
Tagen ins Freie. Gestern hieß es bestimmt, die 
Abreise erfolge am nächsten Sonnabend, heut spricht 
man gar nicht mehr davon. Man hat bereits von 
einer Ueberwinterung in Kissingen gesprochen, und zu 
diesem Zwecke hat ein hiesiger Herr seine prachtvolle 
Villa angeboten, da die Obere Saline zu einem 
Winteraufenthalt nicht geeignet wäre. — Ueber die 
Entstehung der Krankheit heißt es in dem Bericht: 
Vom 23. Juli bis 26. August hatte Fürst Bismarck 
23 Sovlbäder genommen; am letztgenannten Tage 
badete er bei 28 Grad Reaumur, blieb fast eine 
halbe Stunde im Wasser und zog sich dabei die 
verhängnißvolle Erkältung zu, als er an dem sehr 
kühlen Tage eine große Strecke barhäuptig durch die 
Menschenmenge ging. Trotzdem empfing er am 
27. August die Frankfurter, und dies hat ihm noch 
vollends den „Krach" gegeben, wie Graf Herbert 
sagte.

Der Wahlaufruf der Centrumspartei ist 
jetzt ebenfalls erschienen. Der Aufruf bedauert, daß 
der „dankenswerthe Versuch, den eonsessionellen 
Charakter der Volksschule gesetzlich festzulegen", an 
Dem „Widerspruch der kirchenseindlichen liberalen 
Richtungen gescheitert" sei, fordert diesen „eon- 
fessionellen Charakter der Volksschule", ferner „volle 
Freiheit und Selbstständigkeit der Kirche", Aushebung 
aller Beschränkungen des Ordenswesens, betonte die 
Mitwirkung des Centrums für die Steuerreform und 
gegen das Wahlgesetz, verlangt, „weise Sparsamkeit 
bei Bewilligung auch der dringenden Ausgaben" und 
verspricht, daß „das Centrum für die Förderung des 
Wohles der Handwerker und Arbeiter, für die Be­
festigung des Grundbesitzes, für Besserung der land- 
wirthschastlichen Verhäjtntsse, für die Erhaltung eines 
gesunden Mittelstandes und überhaupt für die Hebung 
des gesummten Volkswohlstandes energisch cintretcn 
wird."

Zur Polenfrage bringt die „Magd. Ztg." eine

ftiiiirtM.
N n f der Trift.

Novelle von K. N i e l s.
(Tif Nachdruck verboten.

dcl>, 7 c., und matt von der Herbstsonne vergoldet 
j J e och der Himmel über Wiefenflächen und Weide- 
miid. So weit das Auge reicht, nichts als die sanften 
bn fs der Triften, hie und da von einer pappel-

.ff^uzten Fahrstraße unterbrochen, von einem in 
b n und Baum versteckten Dorfe. Auf den Wiesen 
wc^EUt weideten große Kuhherden und grasende 
^kopp^j^it jungen Füllen waren durch Zäune ein-

Jäger, das Jagdgeräth über der Schulter, 
Er i Fußpfad mitten durch die Wiesen daher,
mit stattlicher Cavalier von ungefähr 30 Jahren,
nrh >?^^^ondem Vollbart, männlich vornehmen Zügen 

*h' und breitschultrig gewachsen. Er kletterte
einen hohen Zaun, die Flinte vorsichtig 

lirf, s. nb, und ging leise pfeifend durch eine sried- 
M'i^ll'^Evnde Rinderheerde, als plötzlich aus deren 
hA*c .bin Stier sich erhob und ein dumpfes, unheil- 

Gebrüll ausstieß. Mit den Vorderhufen 
ssicienh^ unt> Qb und zu die Hörner in den weichen 
Dieser 1UomP bolrcnb' kam er auf den Jäger zu. 
brüllte äorntQQCbtlD§ weiter gehen, aber der Stier 
Hörnern den sm^ und verstellte ihm mit gesenkten 
wärts auszubiegen^' ^^derholte Versuche, ihm seit- 
gereizte Thier energisce?^ und endlich ging das
Mann riß seine Büchff n" ^griff bor- Der junge 
demselben Augenblick, als Et" Schulter, doch in
scholl ein Ruf hinter einem Weid^AÄ^ ^lte, er- 
nächsten Graben und eine Helle LV “Ä. 
über die Trift daher, gerade auf den "aftaU ^0Q 

„Brutus?" rief sie laut und herrisch , s
häßlicher Kerl, zurück! Was machst Du'da?^Wtllst 

Du gleich pariren!"
r Der Jäger senkte die Buchse und blickte mit 
Ammern Staunen auf seine Retterin und auf das 
SchausM das sich ihm bot. Der Stier konnte 
W''"° Wuch nicht augenblicklich Mmen. oder er 

ette bei dem Zuruf sofort seine Stellung. Er

ging rückwärts, immer noch den Boden aufwühlend 
und ab und zu wild aufbrüllend, besänftigte er sich 
langsam.

Das junge Mädchen behielt ihn fest im Auge und 
trat muthig vor seine gesenkten Hörner.

„Pfui, schäme Dich, alter Brutus! schäme Dich! 
Komm, bist ein guter Kerl, so, so, das ist recht! Nun 
sei brav, laß Dich krauen." Und liebkosend auf ihn 
einsprechend, streichelte sie das endlich vollständig ge­
zähmte Thier. Der Jäger hatte sich auf den ersten 
Blick überzeugt, daß er keine Magd vor sich habe. 
Ein schlankes, braunes Kind stand vor ihm, einen 
großen Strohhut und einen halb aufgelösten schweren 
Hängezopf im Nacken. Das etwas verwachsene 
Kattunkleidchen zwang der knospenhast erblühten, 
jungfräulichen Gestalt ein noch kindliches Gepräge auf 
und doch zeigte das reizende Mädchen eine halb 
scheue, halb selbstbewußte Würde, als sie sich jetzt 
nach dem Fremden umwandte.

Ein Paar große, sammetbraune Augen trafen die 
seinen.

„Es wäre schade um ihn gewesen," sagte sie, 
immer noch das Thier liebkosend, das anfing, seinen 
Kopf an ihr zu reiben, „es ist Großpapas bester 
Stier."

Der Jäger drückte ihr jetzt sein Erstaunen unc, 
seine Bewunderung aus Über ihren Muth und die 
Macht, die sie über das gefährliche Thier besaß.

„Er ist nur manchmal böse," erzählte sie in kind­
lichem Plauderton, „und nur gegen Fremde. Mich 
kennt er gut und mir wird er nie etwas thun. Ich 
gehe oft in den Stall und bringe ihm Leckerbissen, er 
kennt meine Stimme. Draußen auf der Weide läuft 
er mir zuweilen wie ein Hund nach." Sie erzählte 
weiter, daß sie die Enkelin vom alten Hartland drunten 
auf Wolmirsfelde sei, Jsa Hartland, und ihr neuer 
Bekannter stellte sich ihr als ein Gast des benachbarten 
Barons von Warben vor, den die Jagdsaison herge­
lockt habe — Reuchlin — nannte er sich.

Jsa hatte einen großen, halb mit Pilzon gefüllten 
Korb am Arm.

„Was haben Sie denn da?" fragte Reuchlin.
„Champignons," erwiderte sie, „sie wachsen in 

Mengen hier auf den Tristen, ich bringe jetzt jeden 
Tag einen Korb voll nach Hause."

„Ach, Champignons," rief er, „die liebe ich sehr.

Darf ich ein Stückchen mitgehen, um Pilze zu suchen?" 
— „Kommen Sie nur," erwiderte Jsa, „ich will 
Ihnen eine Stelle zeigen, da wachsen sie wie die 
Brombeeren."

Sie gingen nebeneinander den Pfad hinunter. 
Vor ihnen dehnte sich in mattgrünen Wellen das 
weite Wiesentnch, von der sinkenden Sonne mit einem 
purpurnen Lichtstrom übergossen, in endloser Ferne 
sich wie das Meer in graben Linien verlierend. Ein 
Zug wilder Gänse zog mit hartem Schrei über die 
Fläche und brunten flog der langgestreckte Schlangen- 
leib eines Esenbahnzuges dem goldenen Sonnennebel 
des Horizontes zu. Das sehnsüchtige leise Seufzen 
eines fenchtmarmen Abendwindes strich über die 
Marschen.

_ Der Jäger und seine Begleiterin plauderten jetzt 
lustig und lachend über das bestand ne Abenteuer. 
Reuchlin konnte den Blick kaum von dem jungen 
Mädchen wenden, wie sie so leichten, schnellen Schrittes 
neben ihm ging, das liebliche Gesichichen mit dem 
wechselnden Ausdruck kindlicher Verlegenheit und zu­
traulicher Heiterkeit rosig von der Abendsonne ange­
haucht, und jetzt flog sie mit fröhlichem Ruf in eine 
Niederung, er folgte ihr und sie bückten sich gemein­
schaftlich nach den'Pilzen, oft laut auflachend, wenn 
sie beide über denselben hersielen und sich die Beute 
streitig machten.

Endlich als der Korb über und über voll war, 
setzten sie sich auf einen Grabenrand, um redlich zu 
theilen. Es gab viel Scherz und Neckerei, bis die 
Jagdtasche des Jägers gefüllt war.

„Jetzt muß ich nach Hause", sagte Jsa, „und Ihr 
Weg geht dort hinunter."

„Leben Sie wohl, aber nicht für immer. Darf 
ich Ihrem Großpapa meinen Besuch machen, um 
meiner Retterin meinen gebührenden Dank abzu- 
ftatten und wollen wir noch ein Mal zusammen in 
die Pilze gehn?" Er hatte ihre schmale, weiche Hand 
gefaßt uno sie sesthaltend, sah er ihr mit einem 
langen Blick in die scheuen Kinderaugen.

„Wenn Sie Gast beim Baron von Warben sind, 
können Sie nicht bei meinem Großvater in Wolmirs­
felde verkehren," erwiderte sie leise aber bestimmt, 
indem ihre Augen sich senkten und ihre Hand sich frei 
zu machen strebte.

„Warum nicht?"

„Es ist da eine alte Feindschaft," sagte sie noch 
leiser, „guten Abend!"

Und ehe er eine weitere Zusage von ihr erhalten 
konnte, hatte sie sich losgerissen und flog den Wiesen- 
pfad zurück.

„Sagen Sie, lieber Warben," fragte Reuchlin an 
demselben Abend im Rauchzimmer des Barons auf 
Schloß Möckeran, „warum verkehren Sie nicht mit 
dem alten Hartland in Wolmirsfelde? Es scheint 
famose Hühnerjagd da zu sein?"

„Mit dem Kerl will ich nichts zu thun haben," 
entgegnete der Baron energisch. Er war ein schöner, 
stattlicher Mann in Reuchltns Alter.

„Warum nicht? Ist er Ihr politischer Gegner?"
„Ich kümmere mich nicht um seine Gesinnung, ich 

weiß nur, daß er mich um zwanzigtausend Thaler 
betrogen hat."

„Wirklich? Das ist stark. Wie kam denn das?"
„Das ist eine alte Geschichte, aber sie ist kurz 

erzählt. Der alte Hartland und mein Vater waren 
Jllgendsreunde. Hartland war der Lehrersohn in 
Möckeran und aus Spielkameradkn und Schulgenossen 
wurden die Freunde für's Leben. Später ging Hart­
land in die weite Welt. Er kam erst als alternder 
Mann wieder in diese Gegend und wurde von meinem 
Vater mit der alten Freundschaft ausgenommen, die 
er entschieden mißbraucht hat, es scheint, er hat seinen 
Charakter draußen im Kampf ums Dasein eingebüßt. 
Er war verheirathet gewesen, von seiner Familie war 
ihm jedoch nichts geblieben als eine kleine, einjährige 
Enkelin, die er mit einer Kinderfrau bei sich hatte uno 
seitdem immer bei sich behielt. Ihrem Namen nach 
ist sie die Tochter seines Sohnes. Er taufte Wolmirs­
felde von meinem Vater, natürlich nicht znm Vortheil 
meines Vaters, aber dieser war ein Idealist und ein 
Schwärmer, er wollte den Jugendfreund an seinem 
Lebensabend als Nachbar und Genossen haben. Von 
der Kaufsumme blieb Hartland einen Rest von zwanzig­
tausend Thalern schuldig, die jedoch nicht als Hypo­
thek eingetragen waren, und ich kann nicht sagen, wejche 
Sicherheit mein Vater dafür hatte. Ich war damals 
noch in der Armee und kümmerte mich nicht um seine 
Geschäfte."

(Schluß folgt.)
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Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen. '

Elbing, 3. Oktober.
* sEisenbahn-Bezirksrath) Die nächste Sitzung 

des Eisenbahn - Bezirksraths der Direktion Bromberg 
wird am 30. November daselbst stattfinden.

* (Ehrender Auftrags Die Hamburg- 
Amerikanische Packetfahrt-Altien-GeseÜschast hat eine 
Concurrcnz für den Bau eines großen Dampfers 
ausgeschrieben, der die neuesten bekannten Riesen- 

v _ > 
der"Frau des Hauses fingirte 
eine Inanspruchnahme ihres 
spielt. Zahllos wird dieses 
wie sehr es auch in 

verschiedene Formen an­
der Grundzug und die

.. wird aber für 
Russenfeste zurückerwartet. Im Stadtrath 
Saint Denis kam es bei der Berath- 
über^ den Credit zur Unterstützung des

Lokale Nachrichten.
Wetter-Arrssichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seenöte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck nerbntot
4. Okt.: Wolkig, bedeckt, Strichregen, windig, 

wärmer.

Zur Choleragefahr.
* Hamburg, 2. Oktober. Von gestern Morgen 

bis heute Morgen sind drei Neuerkrankungen vor­
gekommen, von denen eine tödtlich verlief. Von den 
früher Erkrankten sind zwei gestorben.

* Wien, 2. Okt. Dem Assistenten am hygienischen 
Institute des Professors Max Gräber, dem Dozenten 
Dr. Adolf Heyder gelang es, aus dem Wasser des 
Donaukanals bei Wien Mikroorganismen zu züchten, 
weiche Choteca-Vibrm Damibius benannt wurden.

— Ueber die Cholera in Italien wird tele­
graphisch gemeldet: In Livorno sind am Freitag zehn 
Personen an Cholera erkrankt und zwölf gestorben, 
darunter 11 bereits früher erkrankte; am Sonnabend 
sind dort acht Personen erkrankt und eine gestorben. 
In Palermo sind 32 Erkrankungen und zehn Todes­
fälle vorgekommen, in Patti und Marino zwei Er­
krankungen und zwei Todesfälle, in Rom zwei Er- 
krankungen und ein Todesfall. An Bord der italie­
nischen Panzerschiffe „Affondatore" und „Jtalia" 
wurden einige Cholerafälle festgestellt. Die Schifft 
sind deshalb nach Asinara zur Quarantäne geschickt 
worden. Die Entsendung eines Geschwaders nach 
Tarent unterbleibt.

Nachrichten ams desr Provmzem 
n Marienbrrrg, 2. Okt. Die Kunde, daß Ihre 

Majestät die Kaiserin gelegentlich der 
Rückreise von Rominten nach Berlin Marienburg 
einen Besuch abzustatten gedenke, traf gestern hier ein 
und rief überall freudige Aufregung hervor. Heute 
in früher Stunde schon wurden als äußerer Ausdruck 
dieser Freude die Häuser in den Straßen, welche die 
Kaiserin voraussichtlich passiven würde, in reichem 
Maße mit Flaggen geschmückt, ja an einzelnen Stellen 
schnell noch ein Blumen- und Guirlandenschmuck 
arrangirt; auch der Bahnsteig war durch Guirlanden 
und Fahnen geschmückt und vor dem Bahnhofsgebäude 
erhoben sich mit Guirlanden umwickelte Masten, 
während vom Vestebule ab bis zum Schienengeleise sich 
Teppiche ausbreiteten. Pünktlich um 11 Uhr 24 Win. 
traf der Tagesschnellzug, in welchen die kaiserlichen 
Wagen eing-'reiht waren, auf dem für das Publikum 
abgesperrten Bahnhof ein. Zunächst entstieg dem 
einen Salonwagen der Hofmarschall von Mirbach, 
welcher der Kaiserin beim Aussteigen die Hand 
reichte. Vom weiteren Gefolge verließ nur noch die 
Hofdame Fräulein von Bernsdorff den Wagen, welche 
auch ebenso wie der Hofmarschall mit zur Stadt fuhr. 
Vorher nahm Ihre Majestät erst noch die Begrüßung 
des Herrn Landrath von Zürcher entgegen, mit welchem 
sich dieselbe kurze Zeit unterhielt. Alsdann ging es 
unter den lebhaftesten Begrüßungen der Menge 
mit zwei Spitzreitern direkt nach dem Schlosie. Vor 
der Rampe des mit Blumen und Laub bestreuten 
Schloßhofes hielten die Equipage» und wurde hier 
Ihre Majestät durch Herrn Baurath Steinbrecht be­
grüßt, welcher auch die Führung durch das Schloß 
übernahm. Beim Betreten des Hochschlosses begrüßten 
die dort aufgestellten Vauhandwerkec des Schlosses 
den hohen B-such durch kräftiges Hurrah, das sichtlich 
angenehm überraschte. Nach Beendigung der zwei­
stündigen Wanderung verabschiedete sich Ihre Majestät 
freundlichst von dem Führer, dann wurden die Equi­
pagen wieder zwecks Besichtigung der sshenswerthefteu 
Punkie außerhalb des Schlosses bestiegen. Die Abreise 
erfolgte um 1| Uhr mittels Extrazuges.

A. Aus dem Kreise Komtz, 2. Okt., wird der 
„Alkpreuß. Ztg." geschrieben: Am letzten Wochenmarkt 
in Czersk waren bei dem Gasthofbesitzer mehrere Gäste 
anwesend. Es kam zu Streitigkeiten und ein junger 
Mann wurde ins Freie gesetzt. Er fiel dabei so un­
glücklich von der Treppe auf das Dtraßenpflaster, daß 
er das Genick brach und nach Verlauf von zwei 
Stunden starb. — In dem Kirchdorf Wielle hat die 
Ruhr bis jetzt 22 Personen, Kinder und Erwachsene, 
dahingerafft.

t Königsberg, 2. Okt. (Originalbericht der 
„Altpreußischen Zeitung".) Der Parteitag der frei­
sinnigen Volkspartei für Ost- und Westpreußen ist 
am Sonnabend mit einer stark besuchten Versammlung 
im Börsensaale eröffnet worden. Den Vorsitz führte 
Herr Redakteur Michels, der zunächst die Gäste be- 
gcüßte und seiner Freude darüber Ausdruck gab, daß 
dem Rufe der Partei in so überraschendem Maße 
Folge geleistet worden sei; es stehe also wohl mit der 
Sache des Freisinns doch nicht ganz so schlimm, als 
man bei der Gegnerschaft zu glauben sich den Anschem 
gebe. Und das sei natürlich; in einem Lande, in 
welchem Kant gelebt, könne die Unvernunft nicht 
siegen, der freiheitliche Gedanke nicht dauernd erstickt 
werden. Redner feierte dann den Abgeordneten 
Richter als den Mann, der diesen Gedanken immer 
hoch gehalten, der sein Wissen und Können 
stets in den Dienst der freiheitlichen Entwickelung der 
inneren Verhältniße gestellt habe. Sodann bestieg 
Richter selbst die Tribüne und warf in langer Rede 
zunächst einen Rückblick auf die seit Jahren gewirkten 
Erfolge der freisinnigen Partei, welche Autzsühlungen 
die innere Lage eingehend beleuchteten, neue Ausblicke 
aber umso weniger eröffnen konnten, als sie natürlich 
mit den von Richter seit Jahren im Reichstag ge­
haltenen und bekannten Reden sich deckten. — Bei der 
am Sonntag Vormittag in der Börsenhallr stattge- 
fundenen Vertrauensmännerversammlung wurde zu­
nächst Bericht über die Thätigkeit des Prov nzial- 
ausschuffes bei der letzten Reichstagswahl erstattet, 
darauf wurde ein Entwurf eines Statuts für die 
Organisation der Partei in Ost- und Westpreußen 
mit einigen Aenderungen angenommen und schließlich 

■ Bericht über die Landtagswahlbewegung in den ein- 
1 zelnen Wahlkreisen erstattet. Westpreußen wurde da­

bei mit je einem Bezirksverband Elbing und «sruhm- 
: Marienwerder organisirt. Darauf erstatteten die Ber- 
. tretet ter verschiedenen Wahlkreise Bericht über die 

Wahlaussichten der Partei, worauf der Parteitag 
: seitens des Vorsitzenden mit einem Dankeswort an den 

Abgeordneten Eugen Richter und die übrigen Thell- 
nehmer kurz nach drei Uhr geschlossen wurde. 
Dem Parteitag folgte ein Fest.sftn zu Ehren W Av 
geordneten Richter, an welchem etwa 200 Herre- 
Theil nahmen. Den ersten Toast brächte Herr ©wo1'

Wer für die Monate November und De­
zember auf die

reichhaltige und billige

Altprruijiüfjr Stitmig“ 
"bonnirt, erhält die Zeitung schon vom Tage der 

Bestellung ab vollständig

MF* gratis geliefert.

bemerkenswerthe Meldung aus Posen. Dort hat am f 
29. v. M. eine Versammlung von polnischen Land­
tagswählern stattgefunden, welche von den Führern 
der Hospartei einberusen war. Der bekannte Abge­
ordnete v. Jazdzewskt erstattete zunächst einen Bericht 
über die Landtagssession und über die Betheiligung 
feiner Fraktion an den parlamentarischen Ar­
beiten. Er kam dabei auch auf die 
Haltung der Polen in der Militärvorlage 
zu sprechen. Nach Ansicht des Redners sei 
weniger von den preußischen Ministern als von der 
Initiative des Königs Etwas für die Polen zu 
erhoffen. Herr b Jazdzewskt ließ dabei nicht 
undeutlich durchblicken, daß sich diese polnischen Er­
wartungen im Bereiche der Unterrichtsfrage bewegten. 
Mit allgemeiner Spannung nahm die Versammlung 
die Aeußerung des Redners entgegen, daß hinsichtlich 
der Schulfrage Verhandlungen zwischen der polnischen 
Fraktion und dem Reichskanzler stattgefunden hätten, 
daß er jedoch über dieselben unbedingtes Stillschweigen 
beobachten müsse.

Die Verhandlungen über den deutsch­
russischen Handelsvertrag sind heute unter Vor­
sitz deS deutschen Delegirten Frhrn.v. Thielmann eröffnet 
worden. Von russischer Seite hatten sich zur 
Konferenz eingefunden die Wirkt. Staatsräthe 
Raffalowich, v. Timiriaschew und Profeffor v. Labsine. 
Von der deutschen Seite waren außer dem Vorsitzenden 
anwesend die beiden 'Delegirten Frhr. v. Lamezan und 
Geh. LegattonSrath v. Pritsch. Die Verhandlungen 
werden sich auch nach der formellen Seite in die 
Länge ziehen, da sie in französischer Sprache geführt 
werden müßen. Von den deutschen Delegirten ist nur 
Raffalowich des Deutschen mächtig. Die Protokolle 
werden außerdem in deutscher und russischer Sprache 
ausgenommen.

Zum russischen Flottenbesuch. Präsident 
Carnot traf Sonntag wieder in Paris ein; Dienstag 
findet im Elysee ein Ministerrath statt, in welchem 
noch Einzelheiten der Ruffenfeste erledigt werden 
sollen. Es wird von einem Ball gesprochen, welchen 
Admiral Avellan in Toulon an Bord seines Flagg­
schiffes veranstalten wird und welchem Carnot und 
Baron Mohrenheim beiwohnen würden. Buch die 
Anwesenheit des Großfürst Alexis wäre nicht unmög­
lich. Graf Münster, der deutsche Botschafter, reist heute 
auf Urlaub nach Biarritz, 
die ~ r"
v»n
ung .......... . .....
Touloner Stadtrathes beinahe zu Prügeleien, der 
Credit wurde abgelehnt. Dagegen wurde ein Credit 
zur Unterstützung russischer Nihilisten in Sibirien, so­
wie ein Credit zur Unterstützung der streikenden Berg­
leute bewilligt. Die Stadtväter waren gerade im Be­
griff, sich in die Haare zu fahren, als der Maire 
schleunigst die Sitzung durch Aussetzung seines Hutes 
auflöste. — Die Haltung der Revolutionäre von St. 
Denis, die für die Feinde des Zaren Geld bewilligen 
und für den Flottenbesuch selbst keinen Centime übrig 
haben, ist recht bezeichnend. Immerhin haben diese 
Leute vor den Machern des Rusftn-Rummels die 
Consequenz der Denk- und Handlungsweise voraus.

Deutsches Reich.
* Berlin, 2. Okt. Die Berathungen des Re- 

daetionsausschuffes der Börsen-Enquete-Commission 
über den dem Reichskanzler zu erstattenden Schluß­
bericht sind dem „Reichsanzeiger" zufolge bereits so­
weit vorgeschritten, daß ihre Beendigung binnen wenigen 
Tagen erwartet werden kann. DaS Plenum der 
Commission wird voraussichtlich noch im Laufe dieses 
Monats zur endgültigen Feststellung des Berichts be- 
rufen werden.

— Zu der geplanten Tabaksabrikat. 
st e u e r nahm am Sonntag Vormittag eine öffentliche 
Versammlung Berliner Tavakarbeiter und -Arbeite­
rinnen unter ausdrücklicher Ablehnung eines Zusammen­
gehens mit den Fabrikanten in dieser Frage, die nur 
scheinbar gemeinsame Jntercffen berühre, Stellung 
durch einmüthige Zustimmung zu einer Resolutton 
gegen die geplante Steuer. Im Anschluffe hieran 
wurde beschlossen, in gleicher Angelegenheit, im No­
vember während der Tagung des Reichstages einen 
Kongreß der Tabakarbriter Deutschlands nach Berlin 
einzuberusen.

— Die Abendblätter melden aus Petersburg: Das 
Ministerium des Innern macht bekannt, daß den im 
Auslande verbreiteten Nachrichten entgegen die 
R i n d e r p e st in Rußland keineswegs wüthe, die 
Befürchtungen der preußischen Regierung, daß die 
Pest mit aus Rußland eingeführtem Heu und Stroh 
nach Preußen verschleppt weroen könne, seien somit 
unbegründet. Um aber diejenigen Länder, welche aus 
Rußland Heu und Stroh beziehen, auf alle Fälle 
sicher zu stellen, ist die Ausfuhr dieser Producte aus 
Kaukasien, den Gouvernements Jekaterinoslaw und 
Charkow/ sowie dem Dongebiete ins Ausland ver­
boten.

* Karlsruhe, 2. Okt. Gestern fand eine Sitzung 
des weiteren Ausschusses der badischen nationalliberalen 
Partei statt. Der Aufruf derselben zu den am 
19. d. Mts. stattfindenden Landtagswahlen bedangt 
die Einführung des direkten Landtagswahlrechts, die 
Erhöhung der Gehälter der niederen und mittleren 
Beamten, eine Steuerreform, die Erhaltung der ge­
mischten Volksschule, Mittel zur Hebung der Land­
wirthschaft und des Gewerbes, die Verbefferung des 
Gemein degrsetzes und betont die Nothwendigkeit der 
Einigung der liberalen Elemente gegenüber den die 
liberalen Errungenschaften bedrohenden sozialistischen 
und ultramontanen Bestrebungen.

Oesterreich-Ungarn.
Budapest, 2. Okt. In heutiger Sitzung 

des Abgeordnetenhauses brächte der Abgeordnete 
Neumann folgende Interpellation ein, den Finanz-Mi­
nister mit Rücksicht darauf, daß der Budapester Geldmarkt 

v nicht in der Lage sei, seinen großen legitimen Credit­
forderungen zu genügen und die Dotation der öster­
reichisch-ungarischen Bank um das Doppelte über­
schritten, zu ersuchen, auf die Bank dahinzu wirken, daßder 
Zinsfuß erhöht wird, damit der Zufluß der Kapitalien 
herbeigesührt und dadurch den berechtigten 6rebit= 
forderungen Genüge gemistet werden kann.

Italien.
Rom, 2. Oktober. Die Tribuna küudigt infolge 

des Tanlongofkandals neue ernste Enthüllung'.n über 
Politiker und Minister aller Parteien an. Der 
Skandal zieht immer weitere Kreise, so daß ein Mit­
glied der Regierung jüngst wörtlich äußerte, der Prozeß 
werde die Serie der Bankskandale nicht abschließen, 
sondern erweitern. Das ganze öffentliche Leben 
Italiens werde dadurch für mindestens zwei Jahre 

infizirt werden.

(Jurist), Langenbielan, 3300 Mk. und freie Wohnung, 
sofort stellvertr. Vorsitzender der Gemeindevertretung, 
Kaufmann Weigel. — Stadtsekretär, Gummersbach, 
1650 Mk., sofort Bürgermeister Bülowius; Sauger­
hausen, 1600 Mk., bis 1. Oktober Magistrat, Knob­
lauch; Zehdeuick, 1080 Mk., sofort Magistrat, Otw. 
— Magistratssekretär, Wittstock (Ostpriesnitz), 150 
Mk. monatlich, sofort Magistrat. — Polizei Expedient, 
Werdau, 1400 Mk., sofort Stadtrath Sachse. — Lohn­
schreiber, Bonn, 1200 Mk., sofort Oberbürgermeister 
Spiritus. — Registrator, Neu - Ruppin, 1200 
Mk., bis 25. Oktober Magistrat. — Assistent, Straß­
furt, 1200 Mk., sofort Magistrat. — Für Militär­
anwärter. Canzleigehilfe, Amtsgerichte Hcinrichsmalde 
und Skaisgirren (Kreis Niederung), je 5—10 Pf. für 
die Seite Schreibwerk. — Landbriefträger, Oderpost­
direktion Königsberg Ostpr., 650 Mk. Gehalt und 
60—180 Mk. Wohnungsgeldzuschuß. — Zwei Voll­
ziehungsbeamte, Magistrat Memel, je 800 Mk. sixlrles 
Gehalt und Executionsgebühren. — Zwei Polizei­
sergeanten und Magistratsboten, Magistrat Rasten- 
durg, je 900 Mark Gehalt und 60 Mark Kleider­
geldzuschuß.

t. (Ein schauerlicher Fund) wurde gestern 
Jcaä} mittag auf einem Grundstück der Königsberger- 
itratze gemacht. Beim Ausheben einer Grube in einer 

von nur 2 Fuß fand man das Skelett eines 
nen iun9en Menschen. Die Zähne des Unter- 

ue.erv waren vollzählig, während der Oberkiefer einige 
J^et fttzfge Eigenthümer des Grund- 

Erst seit einigen Jahren. Von 
dem ichauerlichen Funde ist der hiesigen Königlichen 
Staatsanwaltschaft Anzeige erstattet
„ t 6,ute BormMog wurde
hier der Arbeiter Richard I. von hier verhaftet, weil 
derselbe vor einigen Tagen dem Schiffer B. aus 
Liebemühl gelegentlich seines Aufenthalts in Tiegen- 
hof 1 Jaquet und ca. 30 Mk. baares Geld gestohlen 
hatte, worauf I. verschwunden war.

Aus aller Welt.
. * Eine bezeichnende Illustration zum Elend 
der Großstadt liefert die folgende Notiz des B. T. 
Einen Selbstmordversuch im Einzelgewahrsam des 
Polizeipräsidiums unternahm gestern ein 23jähriges 
Mädchen, das kurz vorher durch Polizeideamte auf 
der Straße aufgegriffen war. In der Festgenommenen 
wurde die unverehelichte Ronna Tell ermittelt, die 
aus Wien hier zugereist war und Mangels der 
nöthigen Geldmittel obdachlos umberirrte Sie hatte 
Sublimatkapseln bet sich, die sie trotz der Leibes- 
durchsuchung zu verbergen gewußt hatte. ^er 
Zelle nahm sie das Gift zu sich und mußte in schwer- 
krankem Zustande einem Hospital zugeführt werden, 
wo sie bisher vernehmungsunfähig geblieben ist.

Kanterrer Knabenmord meldet die 
„Koln. Ztg. daß, entgegen anderen Mittheilungen, 
in Xanten kein Berliner Crtminaleommissar hier ge- 
wesen sei, und daß auch die zunächst betheiligten 
Zeugen des Knabenmorü-Proeeffes nach der Clever 
Gerichtsverhandlung nicht mehr vernommen worden 
seien.

* Zeichen der Zeit. Die K Zta." schreibt: 
Der Roßfleischkonsum in Königsberg ist im Monat 
September trotz der Zufuhr billigen Gänsefleisches vom 
Lande starker gewesen als im vorangeaangenen Monat,

bet ßofynertvetb ein seht Gerinnet tunt. 
mürben im September zusammen 261 Pferde mit 
einem Gesammtgewicht von 522 Clr. geschlachtet. 
H'^don wurden 20 Ctr. zur Hundesütterung abge­
geben, so daß 502 Ctr. verblieben, die zum Genuß 
für Menschen verkauft worden sind.

* Anderthalb Millionen Dollars veruntreut. 
Der Newhorker Advokat Franeis H. Weeks, 40 bis 
»0 Jahre alt, hat mehreren Klienten über anderthalb 
Millionen Dollars veruntreut und ist flücktia geworden. 
Weeks hat die Eigenthümlichkeit, langsam und wohl­
überlegt zu sprechen, dabei die BriLe abzunehmen, 
mit derselben zu spielen und drn Kopf zurückzuwersen 
— eine Eigenthümlichkeit allerdings die sehr viele 
andere Leute mit Weeks gemein haben und die, wenn 
kein anderes Signalement gegeben werden kann, für 
fönrt™anÖ)en ° en Herrn verhängnißvoll werden 

m v Holel-Einfturz. In Königswinter a. Rh. 
ist das im Bau begriffene Hotel „Goldener Drache" 
am letzten Sonnabend eingestürzt; es wurden dabei 
3 Personen getödtet und 3 Personen schwer verwundet- 
zwei weitere Personen sind noch verschüttet. Die 
Ausräumungsarbeiten werden von Pionieren besorgt, 
doch gelang es noch nicht, die Verschütteten an's 
Licht zu fördern. — Für die von dem Unglück 
Betroffenen ist eine Sammlung eingeleitet worden.

* Ein schweres Grubenunglück wird aus
Nordamerika gemeldet: In der Mansfieldgrube, nach 
den Crystall-Fällen in Michigau, fand am Donnerstag 
ein großer Felssturz statt, nach welchem sich die Grube 
»S füllte. Es wurden 37 Personen,
größtentheils Italiener und Schweden, getödtet; nur 
3 Personen konnten sich retten.

Ein Kabeltelegramm meldet, 
« dul^rlhurm in Pontesinha (Prov. Penwm- 

bueo, Brasilien) in die Luft geflogen fei. Acht Per- 
sonen wurden getödtet, viele andere schwer verwundet. 
Der Thurm soll durch einen entlassenen Arbeitet in 
Brand gesteckt worden fei*.

* Räuberunwesen. Telegramme aus Catania, 
ruw und Girgenti melden das heftige Aufflackern

des Rauberunwesens. In Sicilien sind Mordthaten 
und heftige Zusammenstöße mit der Polizei an der 
Tagesordnung. Viele Pachthöfe wurden total cmscre- 

und die Bewohner derselben mißhandelt und

dampfet an Größe und Schnelligkeit weit übertrcffen 
soll. Zur Bewerbung wurden neben anderen Werften 
auch diejenigen von Schichau in Elbing-Danzig 
aufgefordert.

* (Gefallene Grütze.) Der bekannte frühere 
Landes-Direktor von Westpreußen, Dr. Wehr, hat in 
Berlin ein einfach möblirtes Zimmer in der Jäger­
straße bezogen und bewirbt sich um kaufmännische 
Vertretungen. Wer den ehemaligen Landesdirektor 
heute sieht, erkennt ihn nicht wieder; die letzten Jahre 
haben ihn um Jahrzehnte gealtert.

* fDer „heilige Abend",) der Tag vor Weih­
nachten, fällt in diesem Jahre aus einen Sonntag. 
Der „goldene Sonntag", an welchem die hauptsäch­
lichsten'Einkäufe besorgt zu werden pflegen, liegt also 
an sich schon nicht günstig. Von einer großen Anzahl 
Gewerbetreibender in Berlin wird deshalb schon jetzt 
bei den Behörden der Antrag gestellt werden, den 
Tag vor Weihnachten sowohl, wie ben eine Woche 
vorher fallenden Sonntag ganz frei zu geben. Im 
vorigen Jahre geschah das nur theilweise, sehr, zur 
Schädigung von Handel und Wandel. Es isi zu 
hoffen, daß auch bei uns diesmalige Schritte besseren 
Erfolg haben.

* sJm kgl Gymnasium) beginnt das Wmter-
Halbjahr am 17. Oktober. Die Aufnahmeprüfungen 
sinden Montag, den 16. d. M., Vormittags 9 Uhr 
statt. Die angemeldeten Schüler haben ihren Taus­
oder Geburtsschein, den Impf- bezw. Wiederimpfungs­
schein und das Zeugniß der etwa vorher besuchten 
Schule vorzulegen und außerdem Schreibmaterialien 
mitzubringen. .... ,, m <

* sStadttheater.) Das Volksstuck mit Gesang 
„Das Volk, wiees weint und lacht" 
von Berg und Kalisch, zu dem der beliebte Konradi 
die Musik geschrieben hat, gelangt morgen zur Auf­
führung. In Beantwortung mehrerer an die Direk­
tion gelangten Anfragen theilen wir unserem theater» 
freundlichen Publikum mit, daß der Herr Direktor 
Gottscheid Ende dieser Woche wieder zum ersten Male 
und zwar als G r a f E s s e x in dem gleichnamigen 
Stücke auftreten wird.

* (Die altbekannten Leipziger Couplet« und 
Coueertsänger) werden unter Robert Engel- 
h a r d t's Leitung vom 8. Oktober ab im Gewerbe­
hause an einigen Abenden concertiren.

* (Schlechte Witze.) Vor einer Strafkammer
des Berliner Landgerichts stand dieser Tage ein 
junger Bursche unter der Anklage der Urkunden­
fälschung. Er hatte seinen besten Freund narren 
wollen und schickte ihm eine Vorladung eines that- 
sächlich existirenden Kriminalkommissärs zur Ver­
nehmung wegen irgend eines Verbrechens. Der Em­
pfänger^ verging drei Tage lang vor Angst, meldete 
sich dann bei der Kriminalpolizei und erfuhr den Zu­
sammenhang. Der Verüber des Scherzes wurde zwar 
sreigesprocheu, tu<il der Staatsanwalt selbst annahm, 
daß ihm das Bewußtsein, ein Unrecht zu b-gehen, ge­
fehlt habe. Klüger als dieser junge Mensch, aber 
moralisch ebenso verwerflich, fangen es nun Die­
jenigen an, welche die Herstellung von sogenannten 
Aprilscherzen fabriksmäßig und geschäftsmäßig be­
treiben. Es ist jetzt die Zeit, in welcher mit den 
Entwürfen und bet Herstellung dieser „Scherze" be­
gonnen wird, und es mag deshalb gerade jetzt an der 
Zeit sein, darauf hinzuweisen, wie die öffentliche 
Meinung glücklicherweise sich mehr und mehr dazu 
bekehrt, den größten Theil dieser Scherze als den 
Ausfluß von Rohheit und Brutalität zu betrachten. 
Es liegt blutwenig Witz und eine ungeheure Portion 
Verrohung darin, guten Freunden schwarzumränderte 
Trauerbriefe zum ersten April zuzusenden; es steyt 
auf gleicher Stuft, wenn man in getreuer Nach­
ahmung der bestehenden Formen^ gerichtliche^ Vor^ 
tabungen abftndet ober " ~ v L 1
Liebesbriefe ober gar 
Mannes in die Hände 
Grundthema variirt, 
seiner Ausgestaltung 
nimmt, immer bleibt 
Absicht die, den Empfängern einen heillosen schreck 
etnzuftgen. Der Verfertiget und der Absender stehen 
moralisch auf demselben Standpunkt wie jenes 
gewissenlose Volk, das zu Neujahr mit Vorliebe seine 
Gratulationen aus der bekannten Schmutzliteratur 
wählt. Es handelt sich nur um einen Scherz, pflegt 
ihre Entschuldigung zu sein; aber diese Scherze stehen 
auf derselben Stufe wie die anderen oft von schweren 
körperlichen Unglückssällen begleiteten: dem Himveg- 
ziehen eines Stuhles, auf den sich Jemand nieder­
lassen will, das Ueberreichen einer in der Mitte mit 
einem Explosionsstoff gefüllten Cigarre und ähnlichem^ 
Hier sind die körperlichen Folgen des „Scherzes 
häufig sofort wahrnehmbar und es gehören, die 
Folgen mit zu den seltenen, in denen wegen fahr­
lässiger Körperverletzung eingeschritten werden mußte, 
obwohl die Strafe, welche der Thäter erhielt, die oft 
lebenslange' Verstümmelung des Betroffenen nicht aus 
der Welt schaffen konnte. Der seelische Schaden, 
welcher durch die brutalen Aprilscherze hervorgerusen 
wird, tritt nicht so klar zu Tage. Aber es vergeht 
kaum ein Jahr, in welchem nicht bekannt wird, daß 
durch solche anonymen Zusendungen Erkrankungen 
herbeigeführt und zum Mtndenen lang andauernde 
Verstimmungen heraufbeschworen worden sind. D^e 
Fabrik-n, welche diese Dinge herstellen, können nicht 
aezwunaen werden, den Betrieb aufzugeben; aber 
diejenigen Papier- und Galanteriewaarenhandlungen, 
W-lche auf ihren guten Namen etwas geben, sollten 
E mehr die Hand dazu bieten, sie zu verbreiten. 
Es wird nicht schwer halten, wennder
nun einmal unausrottbar scheint, ihm harmwsere, 
anmuthendere und wirklich witzige. Gestaltung zu 

ßeb*LsMebiäte Stellen.) Bürgermeister, Soldau 

Oflvr 2000W und 700 Mk. Schreibhiift, freies 
Bureaulokal u. f. w. bis 8. Oktober Stadtverordneten- 
Vorsteher Spode; Marienwerder Westpr., 4500 Mk. 
bis 1. Oktober Stadtverordneten-Vorstehkr Schwabe; 
Bernstadt in Schlesien, 3000 Mk. und Nebeneinnahmen 
bis 30. September Magistrat, Beigeordneter Groß; 
Neustadt (Königreich Sachsen), 4000 Mk. bis 8. Ok- 

„ tobet Stadtrath, Bürgermeister Dr. Lange; Zülz 
Oberschlesien 1800 Mk. eventuell 2100 Mk. Neben­
einnahmen, sofort Stadtverordnelenvorsteher Fleischer; 
Montjvie, 3000 Mk. und 750 Mk. Nedeneinnahmen, bis 

' 10. Oktober Bürgermeister Voigt; Damgarten, 2050 Mk., 
freie Schreibhilft und Bureaus, bis 15. Oktober Ma­
gistrat, Plewka; Schmieget, 2300 Mk. und etwa 
1500 Mk. Nebeneinnahmen, bis 10. Oktober Stadt- 
verordneten-Vorsteher Scheidet; Burgstädt, 5000 Mk. 
(1200 Mk. Kaution) sofort Stadtgemeinderath, Bürger­
meister Bauer. — Stadtsyndikus (Jurist), Branden­
burg a. H., 4200 Mk., bis 10. Oktober Stadlverord- 
neten-Vorsteher Schien. — Senator (Jurist), Hildes­
heim, 3300—4500 Mk., sofort Magistrat, Struckmann.— 
Landmesser, Recklinghausen, 3000 bis 3600 Mk., bis 
8. Oktober Magistrat, Rensing, — Gemeindevorsteher



und 
ihrer
dem

rath Graf von Königsberg auf den Kaiser aus: Meines 
Herren! Es ist etne alte gute Sitte, daß der erste 
Trinkspruch dem Kaiser und König gilt, daß wir 
Deutsche bei festlichen Gelegenheiten, sei es im ^nlande, 
M es fern vorn Vaterlands, unsere Zusammengeh v rig- 
keit durch dieses Glas bekräftigen. Als wir 1888 hier 
ben Parteitag abhielten, stand der lugendltche Kaiser 
erst wenige Monate an der schweren, verantwortlichen 
Stelle, aber mit Vertrauen kamen wir ihm entgegen, 
war er doch der Sohn und Nachfolger unsers un­
vergeßlichen Kaisers Friedrich. Und heute nachdem 
uns eine mehr als funfiahrige Regierungszeit den Be­
weis erbracht, daß seine FriedenSversicherungen kein 
leerer Schall, daß er ernstlich mitarbeitet an den 
schweren Aufgaben, die der moderne Staat zu lösen 
hat, daß er es war, dessen Machtwort die von seinem 
Rathgeber gegen den Volkswillen angestrebten Ver­
suche, die Schule der Kirche auszuliefern, im Keim 
erstickte, klingt unser Trinkspruch um so. freudiger, 
wissen wir doch auch, daß der von uns angestrebte 
Sieg freiheitlicher Gedanken dazu angethan ist, das 
Band der -iebe und Treue zwischen Volk und Thron 

Majestät der Kaiser und König
< m n\ i ^be hoch! Die Versammlung stimmte 

CtV-e n* Weitere Toaste auf Richter, die frei- 
'7Uige ^ache in Ost- und Westpreußen, die Wahl- 
ze und endlich auf die Theilnehmer am Partei-

< ett noch ausgebracht und bann um 6 Uhr 
Dusel ausgehoben. Eugen Richter fuhr mit dem 

Avcndzuge nach Berlin zurück.
x Königsberg, 2. Okt. Zu dem in der Nacht 

von Donnerstag den 28. zu Freitag den 29. v. M. 
auf dem Cranzer Bahnhöfe ausgeführten Diebstahl 
ist noch folgendes nachzutragen: Der Possekel, welchen 
der Wächter der Mittelhusen in der Diebstahlsnacht 
dem einen der Diebe zugleich mit noch anderen 
Einbruchswerkzeugen abgenommen hat, stammt aus 
einem Werkzeugkasten der hiesigen Pferdebahn­
gesellschaft, welcher vor dem Steindammer Thor, 
woselbst Reparaturen des Bahngeleises auszuführen 
waren, ausgestellt war, und ist bereits in der Nacht 
vom 23. zum 24. v. M. aus demselben gestohlen 
worden. Die Diebe haben die Ausführung des 
Dtebstahls auf dem Cranzer Bahnhöfe jedenfalls 
schon für die Nacht von Mittwoch den 27. zu 
Donnerstag den 28. v. M. geplant und die Absicht 
gehabt, den gestohlenen Geldschrank nach der Be­
raubung auf einem der vor dem Steindammer Thore 
belegenen Kirchhöfe zu vergraben, denn am Donnerstag 
b.en 28. vorigen Monats morgens fand man dort 
ein Grab, in welchem außer einer großen Leiche noch 
eine Kindesleiche im eigenen Sarge beigesetzt worden 

t i öu dem Kindersarge aufgegraben und der 
Deckel des letzteren abgehoben war, so daß die kleine 
Leiche frei lag. Irgend welche Umstände müssen die 
Diede in jener Nacht von der Ausführung des 
Diebstahls abgehalten haben und sie haben es dann 
nicht der Mühe für werth gehalten, das Grab wieder 

e8 den Dieben nun in der Dieb- 
wangelnden Werkzeuges wegen, wahr- 

ichetnlich nicht gelungen ist, den Geldschrank zu 
*y’!?en vnd sich seines Inhaltes zu bemächtigen, der 
schränk aber auch bisher nicht aufzufinden gewesen 
ist'ivtrd angenommen, daß sie ihn anderweitig vergraben 
haben. Den zweirädrigen Handwagen, dessen sich die Diebe 
zum Transport des Geldschrankes bedient haben, 
hatten sie vorher von einem jener Kirchhöfe entwendet. 
Derselbe ist am 29. v. Mts. früh an der Stelle ge­
funden worden, wo die alte Pillauer Landstraße in 
die Chaussee nach Lawsken etnmünder. Für die 
Wiedererlangung des gestohlenen Gutes und die Er­
mittelung der Diebe ist etne Belohnung von 100 Mk. 
ausgesetzt worden.

* ^soldau, 1. Okt. Wegen des Verdachts, einen 
2i Jahre alten Knaben gelobtet zu haben, wurde 
nach Ankunft des Einwandererzuges auf dem Bahn­
hof in Bremen eine Auswanderin von hier verhaftet. 
Die Genannte war mit dem Damfer „Kaiser 
Wilhelm II." von hier als Zwischendecks-Passagier | 
abgereist; zwischen den Zwischendecks - Passagieren 
befand sich bei feinen Eltern ein 2zjähriger Knabe, 
der an Keuchhusten litt und deshalb ins Schiffs­
hospital gebracht werden mußte. Die oben bezeichnete 
Auswanderin, ein etwa 25 Jahre altes Mädchen, kam 
emes Tagc„ in das Hospital, als der Knabe einen 
schweren Hustenanfall hatte. Sie nahm unbemerkt 
aus einem Waschtisch eine Flasche Karbolsäure und 
goß den Inhalt dem Knaben ins Gesicht und über 
den ganzen Körper. Der bald danach erschienene 
Arzt fand den Knaben im Sterben. Es gelang ihm, 
denselben noch einige Stunden am Leben zu erhalten, 
doch konnte er ihn nicht retten. Das Mädchen 
erklärte, es habe dem Knaben Linderung verschaffen 
wollen. Sie wurde auf dem Schiffe in Verwahrsam 
genommen, doch stellte sich bald heraus, daß sie an 
realstem Wahnsinn litt; sie blieb bei Ankunft des 
genannten Dampfers in New-York an Bord 
wurde nach Bremen zurückbefördert. Nach 
Ankunft hier wurde die Unglückliche gleich 
St. Jürgerasyl übergeben.

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 8. Okt. 

zweite Theaterabend der Saison brächte uns 
S t k ?' Masers unverwüstliches Lustspiel: „Das 
tannt LV psle st". Das Stück selbst ist so be- 
aufzu'hnlm»^ einer Würdigung desselben uns nicht 
verdient gestrige Vorstellung aber ver­
einige neue «^iD^chung umsomehr, als mit ihr 
andere hon h c dem Publikum vorstellten und 
besonnte Mitali^ klassischen Sonntagsvorstellung her 
das moderne Ensembles ihre Befähigung für
daß mir der Ä Nachweisen sollten. Wir gestehen, 
tünnm $?rftea"nS seine i-hr großen Erw°r- 
bafi9 hi»« ^genvrachten, wir konnten nicht glauben, 
Abend L o'^me-ne Unsicherheit, die sich am ersten 
reit« hzl° vnd störend bemerkbar gemacht, be- 
allein ^^?^^rheit gewichen sein werde, von welcher 
leichten ^9 eines Lustspiels der modernen 
ßetne, und wir gestehen auch
wurden. Die N c. ,?ufs angenehmste enttäuscht 
und in allen ung war trefflich vorbereitet 
und flott gespielt unx\ abgerundet, es wurde frisch 
schienene Publikum amüSÄer,”^l sehr zahlreich er- 
der Darsteller sei zunächst L>x!^dstlich. Aus der Reihe 
als Hartwich einen köstlichen J^utt<Stern genannt,der 
stellte; der schwatzhafte, gutmülbm^" QUf die Bretter 
geistvolleBurschekamzusoprächtiaerWi!^ ntc^t gerade 
seine Helle Freude daran haben mukte-^^' daßman 
Herr Stern mit echter Künstlerschast nutzte es 
karrikirende Züge in den Charakter hinein ^^iden, 
und gerade dieser Vorzug muß umsomehr 
werden, als diese Rolle mit possenhaften Zügen satt- 
sam ausgestattet ist. Herr Roloff-Mey erhoff 
hatte die Rolle des Commerzienrath Bolzau über­
kommen und bot damit eine Cabinetleistung ersten

Ranges; die Komik dieses Künstlers ist von der vor-' 
nehmen Art, die stets einer erfrischenden Wirkung 
gewiß sein darf, der Künstler illustrirte mit 
einer Bewegung der Hand, einem Lächeln, 
dem Tonfall der Stimme die gerade gegebene 
Situation mit prächtiger Natürlichkeit und keiner der 
vielen feinen Züge dieser Rolle ging verloren. Eine 
treffliche Partnerin hatte dieser Bolzau an Frln. von 
Glotz, welche mit der „Wilhelmine" ebenfalls einen 
prächtig abgerundeten Charakter schuf. Als Bertha 
Scheffler und Ludmilla stellten sich die Damen 
Ronald nnd G i e s e l b r e ch t dem Publi­
kum vor; weder die eine noch die andere 
Rolle ist bedeutend genug, um einerseits zum Einsatz 
des besten Könnens zu reizen und andererseits ein 
abschließendes Urtheil über die Künstlerschaft 
der einzelnen Darstellerinnen zu gestatten. Immerhin 
hätte Frl. Ronald ihre Rolle etwas lebhafter 
gestalten können; sie sprach recht gut und verdarb 
nichts, aber das ist am Ende doch nicht genug. Frl.
G i e s e l b r e ch t war nicht ganz an ihrem Platz»;
die junge Dame bemühte sich redlich, ihre
Rolle zur besten Wirkung zu bringen und
wenn ihr das nicht ganz gelang, dann lag die Schuld 
wohl nicht an einem Mangel an Können; die Rolle 
hätte eben unsere erste Naive spielen sollen und 
die Regie mag den kleinen Fehlschlag verantworten. 
Herr Strobel-Rieß (Scheffler) besitzt ein ganz 
merkwürdiges Talent, die heitersten Dinge mit dem 
sauersten Gesicht zu sagen und seinen Zu­
hörer darüber zu belehren, daß Alles, was er 
da spreche, zwar Witze sein sollten, daß
er aber für dieselben kein Verständniß be­
sitze; wenn es uns erlaubt ist, dem Herrn einen
guten Rath zu geben, so möchten wir ihm sagen, daß 
es mit steifer Haltung und tiefen Brusttönen wirklich 
nicht gethan ist, daß man eine Rolle noch nicht spielen 
kann, wenn man den Souffleur nicht mehr braucht, 
daß man vielmehr jede Rolle studiren und gründlich 
studiren muß; und wenn es auch dann noch nicht 
geht — nun, dann läßt man am besten, was zu 
thun einem nicht möglich ist. — Eine recht unglück­
liche Figur bot auch Herr G i e s e k e als Dr. Stein- 
kirch; das Talent auch dieses Herrn ist nicht so be­
deutend, daß die Welt seinen Verlust 
zu beklagen hätte. Vortrefflich waren da­
gegen wieder Herr C a l l i a n o als Vereins­
diener und Herr Basch als Brimborius; 
nur wird der letztere gut daran thun, bei einer 
etwaigen Wiederholung etwas weniger stark aufzu- 
tragen.

L. R—n.
* Preisausschreiben. Prinzregent Luitpold von 

Bayern hat ein OpernpreisauSschreiben veranstaltet, 
über welches des Näheren gemeldet wird: Der Prinz- 
Regent hat zur Belebung und Förderung der musi­
kalisch-dramatischen Produktion in Deutschland einen 
Preis von 6000 Mark für die beste, bisher noch 
nicht aufgesührte deutsche Oper, die innerhalb eines 
Jahres der Münchener Hoftheater-Intendanz ein­
gereicht wird, ausgesetzt. Die näheren Bestimmungen 
werden am 1. November, dem Namenstage des 
Prinzregenten, bekannt gegeben.

* Die Professoren Rudolf Virchotv und Theodor 
Mommsen feiern zu Beginn deS Winterhalbjahrs 
das 50jährige Doktor-Jubiläum.

* Hans von Bülow's Gesundheitszustand ist 
nach der „Nat.-Ztg." ein derartiger, daß er in der 
bevorstehenden Saison auf jede Concertthätigkeit ver­
zichten muß. Wenigstens wird auf seine Mitwirkung 
bei den dieswinterlichen Philharmonischen Concerten 
in Berlin nicht mehr gerechnet.

* Im Verlag von Trowitzsch und Sohn, Frankfurt
a. O. ist erschienen: Des Deutschen Landmanns 
Jahrbuch von Heinrich Freiherrn von Schilling 
Preis 1 Mk. Der Inhalt des Jahrbuchs ist ein 
rein praktischer. Je schwieriger die Lage der Land­
wirthschaft, desto dringender ist es nöthig, daß der 
einzelne Landwirth unterrichtet wird über die großen 
Fortschritte, welche die Landwirthschaft in jeder Be­
ziehung von Jahr zu Jahr macht. Diesen Zweck hat 
das Jahrbuch. Mit großer Liebe hat sich Freiherr 
von Schilling der Redaktion gewidmet und sich be­
müht, überall Wort und Bild einfach verständlich zu 
gestalten. 

Gerichtshalle.
Schöffengerichtssitzung vom 3. Oktober.

Betrug.
©ic €>d)netbertn (Slara Stößer, früget hier, 

in Osterode, wollte am 30. März d. I. von hier ab» 
reisen; doch fand sie, daß ihre Fußbekleidung herzlich 
schlecht sei nnd eine Aufbefferung wohl vertragen 
könne. Geld wollte sie dafür nicht aufwenden, so 
schickte sie denn zu einem hiesigen SchuhmachermAster 
auf dem Mühlendamm und ließ zum Anpasien mehrere 
Paare Schuhe sich ausbitten. Der Meister schickte 
mit dem Lehrburschen auch 9 Paar Stiefel und mehrere 
Paare Hausschuhe, von den ersteren behielt sie 3Paare,gab 
dem Lehrling eine Bescheinigung darüber und erklärte, 
wegen der Bezahlung selbst zum Meister kommen zu 
wollen. Kaum hatte der Lehrling sich entfernt, so 
packte die Stößer ihre sieben Sachen zusammen und 
reiste ab, natürlich ohne den Meister nochmals cmszu- 
suchen. Der Letztere bemühte sich, den Aufenthalt 
der St. zu erfahren und erst nach langem Suchen 
ermittelte er deren Aufenthalt in Osterode. Nachdem 
Strasantrag wegen Betruges gestellt war, schickte die 
Stößer das Geld bis auf einen Restbetrag von 6 Mk-, 
welchen sie baldigst zu zahlen versprach. Heute nun 
wurde gegen die Stößer wegen Betruges verhandelt. 
Das Gericht erkannte auf F r e i f p r e ch u n g, da 
dem Meister ein Schaden nicht erwachsen und die 
betrügerische Absicht nicht nachgewiesen sei.

Kleinigkeiten.
Die mehrfach vorbestrafte Auguste Nachtigall 

soll am 29. Juni einen Nachtwächter beleidigt, so­
dann am genannten Tage und am 2. Juni entgegen 
den sittenpolizeilichen Vorschriften sich auf der Strafe 
aufgehalien haben. Der Gerichtshof schickte sie auf 
3 Wochen ins Gefängniß. — Die Frau eines hiesigen 
Nagelschmieds hatte ant Abend des 3. und 4. April 
während eines Streites mit ihrem Ehemann ruhe- 
störenden Lärm verursacht. Der Gerichtshof erachtet 
eine Strafe von 2 Mk. als ausreichende Sühne.

* Der Einbruch in eine fremde Wohnung, 
um zu stehlen und das Aufgeben des Diebstahls, weil 
der Inhalt der Wohnung dem Thäter des Mit- 
nehmens nicht werth erschien, ist nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, VI. Strafsenats, vom 13. Juni 
1893 nicht als versuchter schwerer Diebstahl zu be­
strafen. 

Sport.
Königsberg, 2. Okt. (Telegr. der Altpr. Zig.)

Der bekannte Herrenreiter Rittmeister Philippsen ist 
beim gestrigen Rennen in Jnsterburg mit der Stute 
„Edeldame" gestürzt und hat außer einem Armbruch 
schwere innere Verletzungen erlitten. „Edeldame" blieb 
sofort todt.

* Ein verunglückter Radfahrer. In Sport­
kreisen erregt der tragische Unfall des bekannten 
Radfahrers Cassignard lebhafte Theilnahme. Cassignard, 
welcher der Meisterfahrer von Frankreich für Strecken 
von einem und fünf Kilometern ist, wurde am 29. ds. 
bei einem Spazierritte im Bois de Boulogne von 
seinem Pferde abgeworfen und mit gebrochener Hirn­
schale sterbend ins Spital gebracht. Cassignard, 
welcher erst zwanzig Jahre alt ist, hatte sich das 
Pferd mit dem in verschiedenen Wettfahrten gewonnenen 
Gelde angeschafft.

* Für die großen Ruderregatten des nächsten 
Jahres sind die Termine nunmehr wie folgt festge­
setzt: Am 27. Mai eröffnet Prag die Reihe der 
rudersportlichrn Wettkämpfe, am 17. Juni folgt 
Bremen, am 17. und 18. Juni findet die große Ber­
liner Ruderregatta auf der Grünaner Bahn statt. 
Alsdann folgen am 23. und 24. Juni Mainz, am 
24. Juni Dresden, am 30. Juni und am 1. Juli 
Frankfurt a. M., am 1. Juli außerdem Köln und 
Stettin, am 7. und 8. Juli Kiel, am 8. Juli Mann­
heim und am 14. und 15. Juli Hamburg. Am 18. 
Juli schließt sich ihnen die große Katserregatta in 
Bad Ems an und am 22. Juli werden in Konstanz, 
Schwerin xnb Gießen Ruderwettkämpfe veranstaltet.

. Vermischtes.
* Eine reiche Bettlerin. In der Rue des 

Martyrs zu Paris starb dieser Tage eine 87jährige 
Frau, die man seit langen Jahren in jenem Viertel 
zu sehen gewohnt war, immer ärmlich gekleidet, im 
Winter vor Kälte schlotternd, die Hand bald um eine 
Gabe ausgestreckt, aber ohne je mit Worten zu betteln. 
Grade wegen ihres würdigen Benehmens floß ihr 
manche Spende zu. Nach ihrem Tode fand der 
einzige Verwandte, der sie beerbt, sechshunderttausend 
Francs in Werthpapieren, Gold und Silber, die 
überall versteckt waren, in der Wolle der dünnen 
Matratze, in Topsscherben rc. Außerdem hingen an 
den Wänden des elenden Gelaffes werthvolle Gemälde 
französischer Meister, auch ein Rafael, sagte sie früher, 
„Die drei Grazien", für welche ein Amerikaner ihr 
vor etwa 10 Jahren eine Million anbot unter der 
Bedingung, daß sie den Ursprung des Bildes nach­
weisen sollte. Das vermochte sie nicht, um so weniger, 
als auch im Schlosse Chantilly ein muthmaßlicher 
Rafael hängt, der ebenfalls die drei Grazien darstellt. 
Ob die alte Mademoiselle Humbert, eine einstige 
Courtisane, den richtigen Rafael hat oder aber der 
Herzog von Amnale, konnte nicht entschieden werden. 
Derjenige, welcher seit etwa vierzig Jahren in dem 
Besitze der Humbert war, wurde ihr kurz vor dem 
Staatsstreiche von einem ihrer damaligen Verehrer 
ge chenkt, der unter dem Kaiserreich eine hervorragende 
Rolle gespielt haben soll.

Submissionsanzeiger
der

„Altprenstifchen Zeitung."
Elbing, 3. Oktober.

Arbeiter zum Ausbau eines Vorfluthgrabens, mit 
rund 630 cbm. Bodenbewegung, auf dem Ansiede- 
lungsgule Lulkau, Kr. Thorn. Bedingungen und 
Zeichnungen liegen im Bauamte der unterzeichneten 
Behörde aus. Verdingungsunterlagen sind gegen 2 
Mk. zu beziehen. Angebote sind bis 5. Oktober, Vor­
mittags 10 Uhr, einzuschicken. Zuschlagsfrist 10 Tage. 
Bewerbungen an die Kgl. Ansiedelungskommissiou 
in Posen.

Erd-, Maurer- und Dachdeckerarbeiter zu dem Er­
weiterungsbau des Lokomotivschuppens auf Bahnhof 
Tilsit. Verdingnngsheft kann gegen 1 Mk. bezogen 
werden. Eröffnung der Angebote am 9. Oktober, 
Vormittags 10 Uhr erfolgen. Zeichnungen und 
Massenberechnnngen können eingesehen werden. Zu- 
chlagsfrist 3 Wochen. Bewerbungen an die Kgl. 
Eisenbahn-Bauinspektion in Tilsit.

Znr Vergebung der Lieferung von 18,000 Kg. 
Speisekartvffeln ist Termin am 17. Oktober, Vorm. 
10 Uhr, im Geschäftszimmer, wo auch Bedingungen 
ausliegen. Angebote an das Garnison-Lazareth in 
Thorn.

Depotverwaltung der Kriegstechnischen Anstalt zu 
Kragujevatz: Lieferung von 23,570 Kupferringen für 
Granaten, 38,680 Kupferringen für Chrapnels. 
Caution 20 pCt. Termin am 19. Oktober. Angebote 
an das Kriegs-Ministerium.

Lieferung und Aufstellung von 6 Weichensteller­
buden aus verzinktem Wellblech für die Stationen der 
Nebenbahnstrecke Mohrungen-Wormditt, soll in einem 
Loose vergeben werden. Termin 6. November, Vorm. 
10 Uhr, bis zu welchem die Angebote nebst Zeich­
nungen, Beschreibung und Gewichtsberechnung einzn- 
ienben sind. Verdingungsheste werden gegen 1 Mk. 
Ür das Stück abgegeben. Zuschlagsfrist 4 Wochen. 

Bewerbungen an den Abtheilungs - Baumeister 
Kroeber in Wormditt.

Coneurfe.
(Meldungen beim Amtsgericht des Wohnsitzes des 
Concursschuldners ■ bezw. bei dem in Klammer bei­
gefügten. Das angegebene Datum bedeutet den Melde­

termin.)
Eduard Kade, Handelsgesellschaft, Berlin, 1. 12.

— Aachener Waarenhaus, Julius Lazarus, Aachen, 
30. 10. — Bertholt) Unger, Schlächiermstr., Braun­
schweig, 7. 11. — Gewerkschaft Bautenberg, Wilden 
(Durbach), 27. 10. — EM Ziegenmcyer, Kaufmann, 
Duisburg, 10. 11. — Theodor Westcam, Kaufmann, 
Gardelegen, 18. 10. — Karl Jben, Kaufmann, Köpe- 
nick, 28. 10. — Emil Wansleben, Kaufmann, Krefeld, 
10. 11. — Paul Exner, Kaufmann, Lüden, 25. 10
— Julius Ohnhaus, Kaufmann, Mannheim, 25. 10.
— F. A. Matio, Kaufmann, Merseburg, 1. 11. —
Eduard Hutmacher, Kaufmann, Dietlingen (Pforz­
heim), 21. 10. — Ernst Behnisch, Kaufmann, Nachlaß, 
Gr.-Selten (Priebus), 10. 11. — F. A. Brauer, Rix- 
dorf, 28.11. — Wilhelm Bäumlein, Kaufmann, Stutt­
gart, 21. 10. 

Telegramme
der 

„Altprenstifchen Z e i t n n g".
Leipzig, 3. Okt. Den „L. N. N." telegraphiri 

ein Korrespondent aus Kissingen unterm 2. Oktober. 
Ich bin in den Stand gesetzt, die Ausführungen der 
Wiener „Neuen Freien Presse", (Siehe „Politische 
Tagesschau" in dieser Nummer. D. R.) die von an­
dauernder Lähmung und greisenhafter Hinfälligkeit des 
Fürsten Bismarck sprechen, bündigst zu dementiren.

Ich kann heute nach nunmehr ersolgter Rückkehr 
L-chweningers authentisch melden, daß, da sich das 
Befinden des Fürsten Bismarck weiter gebessert und 
nach Ansicht des Leibarztes die Strapazen einer langen 
Reise nicht mehr zu fürchten sind, die Abreise des 
Fürsten am Dienstag, spätestens am Mittwoch Mittags 
12 Uhr bestimmt erfolgen wird. Da der Zug auf 
kürzestem Wege, theilweise als Extrazug geführt wird, 
trifft der Fürst bereits Abends 11 Uhr in Friedrichs- 
ruh ein. Deshalb wird nicht, wie beabsichtigt war, 
Berlin berührt, sondern die gleiche Route wie auf 
der Hinreise gewählt. Die Umgebung des Rekon- 
valeszeaten läßt dringend bitten, von Ovationen jeder 
Art auf den Stationen, die der Zug passirt, adzu- 
sehen.

Pest, 2. Okt. Der Vicepräsident des Abgeord­
netenhauses Bokros stürzte gestern in seinem Wohn- 
hause aus dem zweiten Stockwerk durch die Fahrstuhl­
öffnung hinab und starb sofort. Nach übereinstimmen­
den Blättermeldungen scheint Bokros Selbstmord be­
gangen zu haben. Als Beweggrund wird drohende 
Privatklage wegen Veruntreuung angegeben.

Pest, 3. Okt. Das Gerücht, daß die Position 
des Ministeriums Wekerle stark erschüttert und Kolo- 
m*n Szell bereits vorn Kaiser zum eventuellen Nach­
folger Wekerles in Aussicht genommen sei, wird uns 
als vollständig erfunden bezeichnet.

Samt Etienne, 3. Okt. Eine Versammlung der 
Bergarbeiter beschloß, sich an dem Generalstreik zu 
betheiligen. Der Streik beginnt nach Einverltehmen 
mit den Bergarbeitern der anderen Becken.

London, 3. Okt. Zu der schon gemeldeten Aus­
lösung des geheimen Anarchistenmeeting in Manchester 
wird noch bekannt, daß fünf Anarchisten verhaftet 
wurden. Bei einer vorgenommenen Haussuchung 
wurden Sprengstoffe und verschiedene aufreizende 
Schriftstücke aufgefunden.

Kopenhagen, 3. Okt. Offiziös werden die Mel­
dungen auswärtiger Blätter, daß der Zar sich in be­
sonders auffallender Weise dem Grasen von Paris 
bet seiner Anwesenheit in Fredensborg genähert habe, 
lebhaft dementirt.

Rom, 3. Okt. Die „Gazetta Piemontese" meldet, 
daß der König und der Kronprinz gleichzeitig mit 
der englischen Flotte in Spezia eintreffen und während 
dreier Tage den dortigen Festen betwohnen würden. 
In Neapel hat sich ebenfalls ein Festkomitee ge­
bildet. 

Telephonischer Speeialdienst 
der 

„Altprenstifchen Zeitung." 
Berlin, 3. Oktober. Ein Privattele- 

gramm, das der „Boff. Ztg." aus Frankfurt 
a. M. zugegangen ist, bringt die sensationelle 
Meldung, datz vom Fürsten Bismarck Memoiren 
existiren. Das Recht der Veröffentlichung, die 
nach des Fürsten Tode erfolgen dürfte, wolle 
ein süddeutsches Berlagsinstitut (Cotta's) für 
eine halbe Million Mark erwerben.

2.|10.
95.90
96,20
96,30
93,40

212,25
160,85
106.70
106,60
80.90

107,50

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte, 

, Berlin, 3. Oktober, 2 Uhr 40 Min. Nachm.
3.|10.
96,00
96 30
96,20
93,50 

212,00 
161,00 
106,90 
106,75
81,30

107 90

Börse: Schwach. CoürS vom
3'/, PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3 7« PCt. Westpreußische Pfandbriefe .
Oesterreichifche Goldrente.......................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Russische Banknoten...................................
Oesierreichische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
4 PCt. preußische ConsolS  
4 PCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse.
CourS vom
Weizen Okt.-Nov

Mai.....................................................
Roggen: Matt.

Okt.-Nov. '  
Mai...............................................

Petroleum loco
Rüböl Nov.-Dez

April-Mai
Spiritus Nov.-Dez............................................

2.|10
145,25
158.75

125.75
135.75

18.40
48.40
49,30
31,90

3. j 10.
143,00
157,00

124.70
134.70

18.40
48,70
49.40
31,80

Königsberg, 3. Oktober, — Uhr — Min. Mittag?. 
(Bon PortatluS und Grotbe,

Getreide-, Woll-, Mehl- n. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt  56,00 A Brief.
Loco nicht contingentirt  36,00 „ „

 34,50 „ Geld.

Spiritusmarkt.
Danzig, 2. Oktober. Spiritus pro 10,000 1 loco 

contingentirt 54,00 Br., —,— bez., pro Oktober nicht 
contingentirt 33,00 Gd., pro Oktober 32,50 Gd., pro 
November-Mai 31 Gd.

Stettin, 2. Oktober. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 33,10, pro Oktober-November 31,50, pro April 
30,00. 

Zuckerbericht.
Magdeburg, 2. Oktober. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Nendement —, neue 15,45. Kornzucker exkl. 
von $8 pCt. Rendemeut 14,25, neue 14,45. Kornzucker 
exkl. von 75 PC. Rendemeut —,—. Matt. — Gemah­
lene Raffinade mit Faß 29,00. Melis I mit Faß 27,25. 
Ruhig.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 in Marken 

W. M. Mielck, Frankfurt a. M.

Mittwoch, den 4. Oktober 1893. 
Zum ersten Male:

Das Dolk, nit es weint 
nnd lacht.

Volksstück mit Gesang in 3 Acten 
nnd 9 Bildern von Berg nnd Kalisch. 

Musik von A. Konradi.

In Vorbereitung: „Graf 
Effcx" nnd „Der Kaufmann von 
Venedig".



BERLIN

gegr. 1871.

nur

6
17
3

145

63
29

2
286
152

Werth
50000
25000
10000
5000
4000
3000
2000
1000

500
300
200
100
50
20
10
5

20 Pfg. 
betraute

R.-Mtr. Klobenholz, 

f

R.-Mtr.

haar
45000 M.
23500 »
9000 »
9000 »

10800 »
10800 »
9000 »
9000 »
9000 »

13500 » 
18000 » 
18000 » 
13500 »
9000 »
9000 »

18000 »

Zwei starke Quartbände, enthaltend 203 Farbentafeln, gezeichnet von 
Professor Schmidt in Berlin u. A., nebst ausführlichein Text.

Vollständig in 52 Lieferungen ä 1 M., oder in 2 eleg. Halbjuchtenbdn., 
System, geordn., solid geb. 63 M.

ZM. Mslendamm 33.
Eleganteste 

und modernste Ausführung 
sämmtlicher 

Blumen-Arrangements!

hi'ot" r Thonie’s

MM Bwis! MM
Im Laufe dieser Woche erwarte ich

200 To. norwegische Fettheringe 
in bester Qualität und Packung (Ablader: Miclielsen & 
Lehm kühl), die ich für Rechnung der Herren Karkutsch 
& Migge, Königsberg, zur Auctio« bringen werde.

John ÄS öfflwy.

Einziges neues Werk über 

Die OreMdaceen 
Deutschlands, Deutsch-Oesterreichs und der Schweiz, 

herausgegeben von Max Schulze, 
vollständig in 10—12 Lieferungen, ä 1 M., enthaltend 7—8 feine 

Chromotafeln nebst Text in Lexikonformat. Alle 4 Wochen erscheint 
eine Lieferung.

Scb^HwnutlereS Blattes sollte auf den
♦♦ ♦ J /V f,Zttstisss - Aykign

1842. 1882.
Soeben erscheint in 60 Halbbänden ä 3—5 M. und zwar in mo­

natlichen Zwischenräumen, die

Isbilänms-Ausgabe

V erloosungs-Plan.

ä
ä
ä
ä
ä
ä
ä
ä
ä
ä
ä
ä
ä
ä
ä
ä

1 Flora von Deutschland, 
I Oesterreich u. d. Schweiz.

„8r. Königl. Hoheit dem Herzog Karl Theodor 
in Bayern, Dr. med., gewidmet

Elbinger Standesamt.
Vom 3. Oktober 1893.

Geburten: Schuhmacher Carl 
Simon 1 S. — Heizer Gustav Nadrau 
1 Sohn.

Aufgebote: Gerichtsassessor Rich. 
Scharmer mit Margarethe Saufse. — 
Ackerbürger Friedrich Ad. Dahms-Elb. 
mit Anna Maria Justine Hinz-Ober- 
Kerbswalde. — Arbeiter Josef Chmiel- 
Grochowiska mit Catharina Werkowska- 
Wola.

Eheschliestnngen: Buchhalter 
Heinrich Penner - Berlin mit Emma 
Sachert - Elbing. — Arbeiter August 
Podlich mit Christine Kühn. — Fabrik­
arbeiter Hermann Breitfeld mit Christina 
Baasner.

Sterbefälle: Arbeiter Eduard 
Kielmann 39 I. — Maurerges. Ludwig 
Thorwächter 1 T. 6 W. — Schlosser 
Albert Rose 1 T. 5*/4 I. — Fabrik­
arbeiter Eduard Christeleit 1 T. 6 M. 
— Former Johann Cingon 1 S. 36 
Stunden. — Fabrikarb. Carl Krämer 
1 S. 2 M.

75 U pro Quartal bei

und Silber-Gegenständen zu Massow, die mit 90 %

haar garantirt
sind. Jeder Gewinner kann den Gegenstand oder Geld nehmen. 

Original-Loose ä 1 M., 11 Stück für 10 M. (Porto und Liste 
extra), empfiehlt und versendet das mit dem Alleinverkauf der Loose

Bankgeschäft

Carl Heintze,
Die Loose versende ich auch gegen Briefmarken

Direkt aus erster Hand I 
versende jedes Maasr Herren- 
anzug-, Paletot- u. Joppenstoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn rc. 
Niemand versäume meine Muster­
kollektion zu verlangen, welche 
franko übersende, um sich von dem 
Vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Hau! Emmerich, Tuchfabrikant, 

. Spremberg, Lausitz.

von 17 hohen
Landesregier. empfohlene

Complett in 4 Bänden oder 45 Lieferungen ä 1 M., 
mit 616 prächtigen und naturgetreu in feinstem Farbendruck 

auseeführten Tafeln nebst Text enthaltend.
In 4 eleganten, soliden Halbfranzbänden gebunden 54 M.

abonuiren. Derselbe ist unparteiisch, W billig, -WO sehr unter­
haltend,, und behandelt sämmtliche Gebiete der Wissenschaft und des soziale» 
Lebens in interessantester Form.

tzM- AbgMemellt
der nächsten Kaisers. Postanstalt.

irohnummtm Hen gratis und franko in 
beliebiger Anzahl zur Berfüguna.

Königsberg i. Pr., 
Kneiph. Langgaffe S6 I.

KkKllMlwll-Mg.
Zufolge Verfügung vom 27. Sep­

tember 1893 ist an demselben Tage die 
unter der gemeinschaftlichen Firma 
E. Wohlgcmuth & Co. seit dem 
heutigen Tage aus den Kaufleuten

1) Kaufmann Isaac Wohlgemuth,
2) Kaufmann Heinrich Wohlgemuth,
3) Wittwe Friederike Wohlgemuth 
bestehende Handelsgesellschaft in das 
diesseitige Gesellschafts-Register unter 
Nr. 177 eingetragen mit dem Bemerken 
daß dieselbe in Elbing ihren Sitz hat

Elbing, den 27. September 1893

Königliches Amtsgericht.
Die, landwirthfchaftliche 

Winterschule 
. zu Marienbnrn Wpr.

beginnt ihren dieSMrigcn Kursus am

W* 17. Oktober. -ösZW
Anmeldungen erbittet der Direktor

__________ ______Dr. Kukuke.

TT 8 - reiner Gebirgsblüten

K° N. ledMls,
jetzt

51. Fischmarkt 51 
Zeige ganz ergebenft an, daß 

ich meine

Wild-u. Seefisch- 
Handlung 

nach

Fischmarkt 31 
(nebenHerrnKaufmannEröhlich) 
verlegt habe.

Hochachtungsvoll

M. B. Reäantz,
51. Fischmarkt 51.

Visitenkarten 
in üon verschiedensten Genres, ' 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car­
ton, Karten mit Blumen etc.
800 Stück wen 75 Pf. I 

bös 3 Mk°
empfiehlt bei schnellster und ; 
sorgfältigster Ausführung

Buch- und Itunatdruckerci.

Verdorbener Magen, Mangel 
an Appetit und noch manche andere 
Erscheinungen stellen sich ein, wenn 
durch unregelmäßigen und ungenügenden 
Stuhlgang der Verdauungsapparat in 
Unordnung kommt. Deshalb sorge man 
stets für tägliche Oeffnung durch Ge- 
branch der ächten Apotheker Richard 
Brandt'schen Schweizerpillen mit dem 
weißen Kreuz in rothem Grunde. Er­
hältlich nur in Schachteln ä 1 Mk. in 
den Apotheken.

Die Bestandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt'schen Schweizerpillen 
sind Extracte von: Silge 1,5 Gr., Mo- 
schusgarbe, Aloe, Absynth je 1 Gr., 
Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gentian- und Bitterkleepulver in gleichm 
Theilen und int Quantum, um daraus 
50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu­
stellen.

Hauptdepot für Westpreußen: Elbing, 
Apotheke zum Goldene« Adler 
von Max Reicher!.

a. aus Reichenbach:
Stück doppelte und einfache Dach­

latten,
Hopfenstangen, 
Bohnenstangen, 
r. Klobenholz,

Reisig II. und HI. Klasse, 
Stubben.

b. aus Bnchwalde: 
Klobenholz, 
Stubben, 
Knüppelholz, 
Reisig III. Klasse.

Versammlung der Käufer 

Vormittags 10 Uhr 
im Msi'qusr'Eschett Gafthanfe 
zu Reichenbach.

Elbing, den 1. October 1893.

Der Magistrat.

SkKSKNtMchNH.
Donnerstag, d. 12. d. M.. 
sollen aus dem Forstreviere Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentlich meist­
bietend verkauft werden:
150 R.-Mtr. Kloben- und Knüppelholz, 
29 „ Stubben,

300 „ Reisig.
Versammlung der Käufer 

Morgens 10 Uhr 
im Gasthanse zu Schönmoor. 

Elbing, den 1. Oktober 1893.

Der Magistrat.

YV
A
I der v. Schlecbtendai-Hallierschen

Flora von Deutschland.
Einzige vollständige Flora Mitteleuropas 

mit colorirten Abbildungen.
Sie enthält 8374 Textseiten und 3368 Chromotafeln mit über 

10,000 Nebenfiguren.
Respecte und Probenummern auf Verlangen gratis und franco.

Band I oder Lieferung I der Werke können von jeder soliden 
Buchhandlung zur Ansicht vorgelegt werden.

Am 20. und 21. October 1893. Gcw"
Grosse 1

Verloosung von Gold- i
4
5

10
20
50

100
200
300
500 

1000
• 4000Unter den Linden 3

oder unter Nachnahme. 6197=259000 haar 233100 M.

Gcivcrbchaus.
Sonntag, den 8. Oktober d. Js., 

und folgende Tage: 

Robert Engelhardt’s 
Lkipfigcr Cmtpltl- 
u. CmcrfiSngcl.

KekanutNachMS. 
Montag, den 9. d. Mts., 
sollen aus den Schutzbezirken Reichen­
bach und Bnchwalde etwa folgende Hölzer 
öffentlich meistbietend verkauft werden, 
und zwar:

128

H Oktober 1893:
i Gr»tze
| Frankfurter Pfcrdc-Lottcrie.
| Ha«pt«cw.: “ ‘
W tXie 60 der schönsten Reit- und Wagenpferde, eompl. Geschirre 

rc., im Ganzen 1200 Gewinne.
H Loose ä 1 Mk., 11 Stück 10 Mk., Porto u. Liste 80 PL,

| Richard Schröder,

j Verlag von Fr.Eugen Köhler in Gera-Untermhaus.
Acht höchste Auszeichnungen! 27 Regierungs-Empfehlungen.

1 Kfthler’s Medizlnalpflanieii.

^toffe ui gezwirnten Buckskiu u. Cheviot, 
schon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 

ganzer Arrzug 4,58 Mark 
bis zu den hochfeinsten Sachen. Nester pro 

ri Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk.
wcuster franco. Nester bemustere nicht, 
, mache Auswahlsendung.
6nlin8Korner,Tuchversandt,Pegaui.S. 

 gegr. 1846.

ilWr.Familienblattm .Biogr.Nov eilen, b elehr. Aufsatz en u. Gratisbeilagen!
Nieder, Klavier- u. ViolinstSeke, Musikästhetik etc. (Preis 1 */4jährl.) 
frobe-Xrn. gratis u.fr&nko d. jede Buch- a.Husikalh. a. v. Verleger Carl Grfininger, Stuttgart»

Völlig nahtloseHeseaS L
Paientirt In den bedeutendsten 

Industrieländern.

fltgen 100 Figuren und 14 Verlagen
V mit etwa 280 Schnittmustern. 

vierteljährlich lN!.2Spf.-75«r.
Au beziehen durch alle Buchhandlungen 
und postanstalten (ssost-Zeitunq;.«ataIoa: 
Nr. 4252). Probe-Nummern in den Buch­

handlungen gratis, wie auch bei den 
Expeditionen

Verlin W, ss. — rvien I, Vperng. 3.

Gegründet 1865.
Ein gut erhaltener

Uußhaum-SHljMslh
billig zu verkaufen

Neustädtische Wallstraste 1S.
Ein Klavier billig zu verkaufen 

Friedrichstraste 1, I.

Habe «ich in Elbing, 
Herrenstraße 46, 

vis-a-vis Herrn Kaufmann 
Herrmann Wiebe, als 

Thieravztz 
niedergelassen.

Ludwig Arnheim,
Thierarzt.

Wohne jetzt

Alter Markt Dr. 5, 
eine Treppe, gegenüber meiner 
früheren Wohnung.

Op. Cpö^er« 

Girren Lnrrfbneschen 
sucht

C. Meissner’s Buchhandlung. 

Junge Mädchen 
zum Erleruen des Cigarren- resp. 
Wickelmachens, sowie'

Kauen und Kvadeu 
zum Tabakentrippen werden an­
genommen.

Lovssr & Mol£ 
lÜST In meinem neuerbauten Hause 

r. Mederstraste 4a sind noch zwei 
Wohnungen, besteh, aus Küche, Stube, 
Kabinet u. Keller, incl. Wasserleitung u. 
sonstigem Zubehör, von gleich für 42 
und 46 Thaler zu vermiethen.

Edm. Helfer, Seilermeister.

Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Hci-rcuflraße 
in ncrmicthcu.

Zu erfragen Neustadt. Waü- 
straste Nr. 12.

Inserate
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter rc. besorgt 
pünktlich ohne Kostenaufschlag 

die Expedition dieser Zeit«»-. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er- 

sparung des Portos und der Post­
nachnahme - Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inserats bei 
möglichster Ersparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuscripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünscht wird; — zweck^ 
mäßige Wahl der Blätter, falls solche 
nicht bestimmt sind.

^

^



Der SMsfremd.
LSgliche Beilage zsr „Wltpreußische« Zeit»«»".

Rr. 233. GlbLrrg, den 4. Oktober. 1893.

William.
Noman aus dem deutsch-amerikanischen Leben 

von
Doris Freiin von Spaettgen. 

13) ________
Nachdruck verboten.

»O Miß Jsabel!" — Zum ersten Male 
erlaubte er sich, ihren Bornamen auszusprechen. 
"^erlangen Sie nicht Unmögliches von mir! 
-^cein Vertrauen zu Ihnen ist grenzenlos, 
^iber befehlen Sie nicht, daß ich jetzt sprechen 
0 — bet Gott, ich kann es nicht!" Fest und 
eidenschastlich preßte er ihre weiche Rechte 

>n der seinen. „Morgen — gewiß gar bald 
erfahren Sie alles! Ganz Ncwyork wird Ihnen 
erzählen, wie Ihr Geschäftsführer einem Ver­
leumder, einem feigen Buben zu begegnen sich 
en iubt, wie er ihn gezüchtigt hat! Und dann 
verhängen Sie die Strafe über mich, nur Sie 
allein, Miß Burton!"

Den seine Hund umklammernden Fingern 
sich entziehend, stürmte er die Treppe hinan. —

Um nächsten Morgen stand Miß Burton 
mit merkbaren Zeichen geistiger Abspannung 
auf dem tiefbekümmerten Gesicht in ihrem 
Boudoir. Sally hatte ihr eben ein Telegramm 
gebracht, welches die Nachricht enthielt, daß der 
kranke Bater in den allernächsten Tagen daheim 
eintreffen würde. Schmerzliche Besorgniß und 
bange Ahnungen erfüllten daher der Tochter 
Herz. Außerdem aber hatte sich Frank Harvey's 
Vater durch wenige schriftliche Worte für vier 
Uhr Nachmittags bei ihr anmelden lassen. Und 
gerade dieses in einem, wenngleich kurzen, doch 
eigenthümlichen Tone abgefaßte Briefchen hielt 
sie noch immer in den Händen. Vielleicht — 
nein ganz gewiß stand der Besuch im Zu­
sammenhang mit Williams furchtbarer Er­
regung, mit seinen räthselhaften, inhaltsschweren 
Worten! Eine unsagbar peinigende Angst quälte 
ste seitdem.

Wirklich kein Auge schließend, war sie fast 
6ic ganze Nacht in ihrem Schlafzimmer auf- 
ulid abgewandelt — zum Jammer ihrer treuen 
^ally. Gräßliche Vorstellungen zermarterten 
Lsabels Hirn. Was hatte William gethan? 
^-tnen feigen Buben gezüchtigt? Allmächtiger 
'SD*t war das Frank? Denn daß die Sache 
mit diesem zusammenhing, dünkte ihr sonnenklar. 
Vielleicht ein Duell? Doch nein, nein, etwas 

Anderes mußte es gewesen sein! Hatte William 
ihn getödtet? — Sie schauderte und gedachte 
mit Schrecken seiner verstörten Züge. Aber der 
Himmel würde ja Erbarmen haben; so schlimm 
konnte — durfte es nicht sein. Bald mußte 
diese qualvolle Ungewißheit ein Ende nehmen 
und Alles sich aufklären.

Miß Burtons strengem Befehle gemäß 
durfte Sally keinen Besuch als den älteren Mr. 
Harvey einlassen, dessen Kommen sie ja mit 
fieberhafter Sehnsucht erwartete. In wahrem 
Schneckengange schlichen die Stunden dahin; zu 
keiner Arbeit schien sie fähig und unzählig oft 
eilte sie nach der Uhr, welche ruhig und unbe­
kümmert, ob für Freud' oder Leid die Stunden 
schlugen, auf dem Kaminsimse weitertickte.

Endlich aber war es vier! Was würden 
die nächsten Minuten bringen? Jsabel preßte 
die Hände auf das klopfende Herz. Noch 
wenige endlose Augenblicke vergingen, und Mr. 
Harvey betrat die Schwelle.

Derselbe war ein mittelgroßer, starker Mann 
mit bartlosem Gesicht und hätte noch ganz gut 
ein ziemlich jugendfrisches Aussehen haben kön­
nen, wenn er den Kopf, welcher dünne, blonde 
Haare aufwies, nicht stets vornüber gebeugt ge­
tragen, was wohl mehr eine Angewohnheit als 
ein Zeichen herannahenden Alters zu sein schien. 
Die klugen, freundlich blickenden Augen deckte 
eine Brille; der Anzug wies große Sorgfalt, ja 
fast peinliche Eleganz auf. Seine mit perl­
grauen Handschuhen bekleideten Hände hielten 
den tadellosen Cylinder; allein deutlich gewahrte 
man, daß sie zitterten und daß das sonst frisch- 
geröthete Antlitz heute bleich war, während er 
Mühe hatte, das nervöse Beben der Lippen zu 
verbergen.

Jsabel Burton stieß bei seinem Anblick einen 
Schreckensruf aus:

„Mein Gott, wie siebst Du aus, Papa 
Harvey?" Ihm entgegenstürzend umfaßte sie 
schnell die auf sie zuwankende Gestalt. „Nur 
das Eine sage mir vor Allem!" rief sie unge­
stüm. „Lebt Frank noch? Die Angst tödtet 
mich seit gestern!"

„Leben?" Der alte Mann sah ihr beinahe 
ohne Verständniß blöde in's Gesicht. „Freilich 
lebt er noch. Besser wäre es wohl, er läge 
todt und sähe unseres Herrgotts Sonne gar 
nicht mehr über sich scheinen! O Jsabel, solche 
Worte muß sein alter Vater Dir sagen, armes 
Kind!" erwiderte Mr. Harvey mit schwerer, 



durch Schluchzen kaum verständlicher Stimme. 
„Aber weißt Du es schon?"

„Nichts — gar nichts weiß ich, ahne und 
fürchte aber nur etwas Entsetzliches, weil ich 
gestern Abend hier unten im Hausflur Mr. 
William geifterbleich und verstört begegnete, 
welcher Reden fallen ließ, als hätte er — o 
Gott — als hätte er ein Verbrechen auf dem 
Gewissen!"

In Verzweiflung rang sie die Hände.
„Nein, Jsabel! Ein Verbrechen ist nicht 

begangen worden, dem Himmel sei Dank! Nur 
schwer — sehr schwer hat er meinen Sohn 
gestraft, hat er die von diesem begangene 
schmähliche Verleumdung und Beleidigung 
heimgezahlt!" Der alte Herr bedeckte sein 
Antlitz. „Ach Kind — und nun ist Frank fort
— geflohen — Gott weiß, wohin!"

Todtenbleich stand Miß Burton vor ihm. 
Noch hatte sie den Sinn der Worte nicht voll­
kommen erfaßt. Eines aber war ihr klar: 
William schien nicht der Schuldige zu sein. 
Gleich Felsenlast sank es von ihrem Herzen; 
mochte jetzt kommen was immer wollte, das 
Schlimmste hatte Gott verhütet.

Während sie den alten gebrochenen Mann 
wieder mit den Armen umschlang, rief sie weich 
und zärtlich: ,

„Lieber, theurer Papa Harvey! Ich kann 
Dich nicht so trostlos sehen. Dein Kummer 
schneidet mir in die Seele. O, es wird ja nicht 
so schlimm sein, sicherlich nicht! Alles muß sich 
ja ausklären und zum Besseren wenden! 
Komm' und setze Dich zuerst einmal nieder! 
Du kannst Dich kaum auf den Füßen halten."

Zu einem bequemen Sessel führte sie ihn 
nun und drückte ihn mit sanfter Gewalt hinein. 
Dann kniete sie selbst vor ihm nieder und 
schaute tröstend zu ihm empor.

„Ach, Jsabel, nicht so schlimm sein — sagst 
Du! Schlimmer könnte es gar nicht kommen. 
Alles ist verloren, die Achtung, die Ehre und 
fast das ganze schöne Geld — 25,000 Dollars! 
Du bist ' betrogen darum; hörst Du, Bell — 
betrogen! Und das von meinem eigenen Sohne,
— Deinem Bräutigam! Gott, o Gott! — das 
überlebe ich nicht!" stöhnte er herzzerreißend auf.

Gleich einer Bildsäule, starr, stumm, kauerte 
das junge Mädchen vor ihm.

Aber bei der Ehre des alten Harvey! Du 
sollst dieses Geld bei Heller und Pfennig 
wieder haben, Du Goldkind!" Die zitternden 
Hände strichen über ihre Locken. „Ich bin Dir 
gut dafür, und müßte ich auch Tag und Nacht 
im Schweiße meines Angesichts darum arbeiten. 
Im Vertrauen auf Frank's Ehrenhaftigkeit gabst 
Du die große Summe, Jsabel, und ich bat 
Dich darum und legte manch' gutes Wort ein 
für den Jungen! Wie ein Betrüger stehe auch 
ich nun vor Dir, als ob ich mit ihm ein Spie! 
gespielt! Nur 15,000 Dollars hat er bei 
Smith u. Comp. eingezahlt, das andere ist fort
— verjubelt."

„Was sprichst Du denn da, Papa Harvey; 

ach, laß doch das Geld! Es ist wahrlich nicht 
des Grämens werth," rief Miß Burton, seine 
Hände streichelnd. „Erzähle mir nur das Andere 
— das, was sich zwischen William und Frank 
zugetragen hat!"

„Ja so, das weißt Du noch nicht? O, mein 
Kopf ist so wüst und wirr von all' diesen 
schrecklichen Sachen!" entgegnete der alte Mann, 
aus tiefem Sinnen auffahrend. „Warte nur 
noch einen Moment, damit ich mich darauf be­
sinne! Wie war es doch? — Ja, richtig! 
Gestern Abend, es war wohl fast 10 Uhr, da 
kommt der junge Mr. Sherewood — Du kennst 
ihn wohl — zu mir herüber, aufgeregt und 
bleich. Denke Dir unseren Schreck! Und was 
berichtet er mir? Mir zittern noch die Glieder, 
wenn ich daran denke. Eine böse garstige Ge­
schichte erzählte er, die auf Frank ein entsetzliches 
Licht wirft. Also: Frank und eine Menge 
junger Leute seien schon im Club anwesend ge­
wesen, als William plötzlich durch den für die 
Dienerschaft bestimmten Eingang in den hell­
erleuchteten Saal getreten sei. Jeder hat ge­
sehen, wie Frank beim Anblick des Deutschen in 
Ästiger Weise erschrak und sich entfernen wollte.

n<mctn Entschlüpfen war unmöglich, indem 
x* , Nam sofort auf meinen Sohn zuschritt 

uno mit lauter, jedem verständlicher Stimme 
srv * bitte Sie, mir nun hier im Club, 
oefsen Raume nur Männer von Ehre auf­
nehmen, Angesichts dieser Herren eine Antwort 
aus meine vorqm an Sie gerichtete Frage zu 

nur ein Funke von 
Noblesse iu 3»nen lebt, so tp«ch,u gte jetzt die 
Wahrheit! Ein einfaches Ja oder Nein genügt 
mir, und wir, sind quitt. Es ist vielleicht nun 
an der Zeit, daß der „fortgelaufene, deutsche 
Kassirer" Rechenschaft von Ihnen fordert!" 
Und was glaubst Du, was Frank geantwortet 
hat, Jsabel? Den Grund des Streites wußte 
Mr. Sherewood nicht genau anzugeben. Ge­
lacht hat Frank, während auf allen Gesichtern 
sich bleicher Schrecken und höchste Verwirrung 
abspiegelten — gelacht, während Mr. William 
vor Wuth knirschte und seine Augen einen Aus­
druck gehabt haben sollen, wie man an ihm 
nie wahrgenommcn. Und endlich, als Alle im 
tiefsten Schweigen des Kommenden harrten, soll 
Frank heftig geschrieen haben: „Meine Ant­
wort kennen Sie bereits. Auch verbiete ich es, 
m:r fernerhin nachzulaufen und mich heimtückisch 
zu attackiren, Mr. William! Die geheiligten 
Räume des Clubs sind nicht dazu da, daß der 
erste beste — der darin überhaupt nur ge­
duldet ist — langjährige Mitglieder mit 
Schmähungen und Verdächtigungen überhäufen 
darf." Darauf habe er William kurzweg den 
Rücken gekehrt und sich entfernen wollen. Das 
indeß hätte Frank's Schicksal besiegelt. 
William sei ihm nachgestürzt und habe ihm mit 
seinem englischen Reitstocke einen Hieb über die 
Lsiirn versetzt. So schnell wäre das passirt, 
daß kaum einer der Herren so recht zur Be­
sinnung gekommen wäre und die Katastrophe 



hätte verhindern können. Erst, als William 
zornbebend gerufen habe: „So züchtigt man 
einen Lügner, einen Verleumder, einen ehr­
vergessenen Buben, meine Herren!" wäre der 
lähmende Druck von ihnen gewichen. Allein da 
war's zu spät! Nur wenige Minuten habe 
William gleich einem Geistesabwesenden da­
gestanden. Dann sei er ohne Adieu, als ob 
die Furten hinter ihm dreknkämen, davon ge- 
stürmt."

Jsabel fuhr empor und rang die Hände.
„Allgütiger Gott! — Und Frank?"
„Ja, der sei wie ein Irrsinniger durch 

das Zimmer getaumelt, kaum fähig, den 
Ausgang zu erreichen. Aber Williams Worte 
hätten solch' schrecklichen Eindruck hinterlassen, 
daß auch nicht einer der anwesenden Herren 
es gewagt habe, ihm hilfreich beizuspringen. 
Alle halten William für einen Ehrenmann, und 
Frank — o Bell!" Des alten Harvey Stimme 
brach. „£) Bell, Frank verdient keine Achtung, 
kein Mitleid! Und doch ist er mein Sohn!"

Ein tiefer Seufzer, der sich aus des jungen 
Mädchens Brust rang, war für lange, bange 
Minuten der einzige Ton, welcher hörbar 
wurde.

»Gräßlich, nicht wahr Bell?" begann endlich 
,°er alte Herr auf's Neue. »Diese Schande für 
ton und für uns arme Eltern! Und dennoch 
tont, wie alle sagen, William in seinem Rechte! 
Um ein Billet-doux soll es sich gehandelt haben, 
don dessen Existenz der Deutsche nichts gewußt, 
und doch habe Frank ihm frech in's Gesicht 
gelacht und behauptet, er, William, habe es 
erhalten."

Jsabel Button zuckte heftig zusammen, und 
ihr Kopf sank tief auf die Brust herab, indem 
sie unhörbar flüsterte:

»Der ominöse Brief!"
„Du weißt es ja, Bell! Ein schöner Grund­

zug des amerikanischen Charakters ist Offenheit 
und Wahrhaftigkeit. Deshalb erzählte uns auch 
der junge Sherewood Alles frei von der Seele 
herunter, obgleich ich Franks Vater bin. Und 
gerade darum wird die Handlungsweise des 
Unglücklichen als vecabscheuungswürdig betrachtet. 
Und noch mehr — noch viel mehr schreckliche 
Dinge sind außerdem über ihn mir zu Ohren 
gekommen, von denen ich Dir, die Du seine 
Braut bist, gar nicht zu sprechen wage! — Man 
habe Frank nur um Deinet, um unsererwillen 

geduldet und schon längst auf eine 
Gelegenheit gewartet, ihn herauszuwerfen. 
Heute Morgen in der Frühe, nachdem ich Dir 
geschrieben, bin ich gleich zu Smith und Comp. 
geeilt, um mich wegen des Geldes zu erkundigen. 
Aber denke Dir nur, Bell! Dort zuckte man 
uur die Achseln und meinte: Mr. Frank Harvey 
g.^tte doch niemals die Absicht gehabt, sich mit 
Jnet größeren Summe als 15,000 Dollars in 
Urtem Geschäfte zu betheiltgen. Hörst Du, Bell? 
^arbeitet habe er auch nur selten in Smith's 
Mitte; es wäre keine wahre Lust und 
Energie in ihm gewesen. — Darauf stürzte ich 

so schnell, als meine alten Beine mich 
zu tragen vermochten, in Frank's Wohnung. 
Ich kam schon zu spät. Mit Sack und Pack 
war er bereits um 8 Uhr Morgens abgereist — 
fort! Was also thun? Seit dieser Zeit bin ich 
nun in allen Schifffahrt-Bureaus herumgelaufen, 
immer mit der Frage: ob Mr. Frank Harvey 
ein Billet gelöst habe? Endlich — endlich 
erfahre ich, daß er sich mit dem Steamer „City 
of Hartem" nach Holland eingeschifft hat. Das 
ist das Ende! Und er war unser einziges Kind!"

Dicke Thränen rannen über des alten 
Mannes Wangen, und matt und kraftlos legte 
er sich in den Sessel zurück, seine halb erloschenen 
Augen hilfesuchend auf das junge Mädchen ge­
richtet.

„Mein Gott, Du wirst ja ohnmächtig, Papa 
Harvey!" rief Miß Burton heftig erschrocken. 
Mit einem Sprunge war sie im Ankleidezimmer 
und kehrte mit einem Glase Wasser und Bau 
cle Cologne in den Händen zurück. Sie be­
feuchtete feine Schläfe und reichte ihm schnell 
zu trinken. Das that ihm ersichtlich gut. Denn 
schon einige Minuten später kam wieder Leben 
und Farbe in das bleiche Gesicht. Er lächelte 
zärtlich und dankbar.

„Denke jetzt aber an nichts mehr, Papa 
Harvey, wenn Du mich lieb hast. Schlage Dir 
die trüben Gedanken ein wenig aus dem Sinn! 
Du darfst Dich dem Kummer und Gram nicht 
so hingeben, brauchst ja Deine Kräfte noch 
besser! Um unseretwillen, fasse Dich! Das 
Unheil würde noch größer werden, solltest 
Du erkranken oder unterliegen. Frank mußt 
Du jetzt seinem Schicksal überlassen. Vielleicht 
dient gerade diese Lehre dazu, ihn auf den 
richtigen Weg zu bringen. Unmöglich kann 
doch alles Gute in ihm zu Grunde gegangen 
sein." Miß Burton's Stimme hatte einen 
warmen, beruhigenden Klang angenommen. 
„Den Verlockungen der Großstadt unterlag er; 
möglicherweise trug zu seinem Unglücke auch 
das Verlöbniß mit mir bei. Jetzt aber, wo der 
bittere Ernst des Lebens an ihn herantritt, 
wird er sich hoffentlich herausarbeiten aus eige­
ner Kraft zu einem gediegenen, charakterfesten 
Manne, das glaube mir!"

Mr. Harvey nickte schmerzlich.
„Und Du bist ja auch nicht allein, Papa 

Harvey!" fuhr das junge Mädchen, sich sanft 
an ihn schmiegend, fort. „Du hast ja noch ein 
Kind; das bin und bleibe ich Dir für alle Zeit. 
Denkst Du daran gar nicht?"

„Mein Liebling!" Fest preßte er Jsabel 
an seine Brust. „Gott möge Dir Alles tausend­
fach lohnen! Ja, ja, Du hast Recht; ich will 
nicht mehr so viel daran denken. Es macht 
mich sonst noch wahnsinnig. Nur das Eine 
muß ich noch wissen, Kind! Hast Du Frank 
wirklich und wahrhaft geliebt?"

„Nein, tausend Mal nein ! Gott sei gedankt 
dafür! Ich habe ihn zuerst gern gehabt — 
als Euren Sohn. Dann jedoch begann nach 
und nach sich in meinem Herzen etwas gegen 



ihn zu regen — etwas, was mich mächtig von 
ihm abstieß — und zuletzt —"

Dunkle Gluth färbte ihr schönes Gesicht und 
sie stockte.

„Und zuletzt?" wiederholte der alte Mann 
gespannt.

„Ach, frage mich nicht weiter! Ich weiß ja 
selbst kaum zu sagen, wie Alles kam; nur fühle 
ich, daß mein Herz vor Wonne, Glückseligkeit 
und Angst zerspringen möchte!"

„Was?"
Erschrocken schob Mr. Harvey die Brille in 

die Höhe und sah der Sprecherin stumm und 
überrascht in's Angesicht.

„Wenn es Dir ein Trost oder irgend eine 
Beruhigung sein kann, so nimm von mir das 
Geständniß, das Jsabel Burton erkannt hat und 
weiß, was wahre Liebe bedeutet, daß sie ferner 
nicht schwankt noch unglücklich ist!" Wieder 
kniete sie vor ihm nieder. „Um mich sorgt 
Euch nicht! Frank's Geschick geht mir nahe — 
nur um Euretwillen. In meiner Brust aber 
leben Gesühle — so treu und rein — die einem 
Andern gehören!" __

„O, nun wird mir Alles klar!" rief Mr. 
Harvey, indem er sich vor die Stirn schlug. 
„Darum also Frank's unerklärlicher Haß gegen 
Mr. William? Aber — um Gottes Willen, 
Bell! Du denkst doch nicht ernstlich daran — 
Deine Stellung — Dein Vater . . . ?"

Miß Burton schwieg. Was auch sollte sie 
darauf erwiedern? Ihr heiligstes Geheimniß 
hatte sie in der Erregung verrathen. An 
das „Später" hatte sie nach nicht einmal 
gedacht. Und dennoch legte es sich Plötzlich bei 
des alten Freundes Worten gleich einer eisernen 
Klammer um ihr Herz.

„Du bist ja ein sehr kluges Mädchen, Jsabel, 
und weißt natürlich, was Du thun und ver­
antworten kannst! Doch mache Dich nur 
immer gefaßt darauf, Kämpfe — harte Kämpfe 
kostet das noch! Möge der Himmel es Dir 
leicht machen und Dir zu Deinem Glücke ver­
helfen! Wer kennt wohl Deinen Vater besser 
als ich! Und dabei ist er jetzt schwer krank. 
Möglich ist es ja immerhin, daß William 
ihm. ..."

„O bitte, bitte, sprich noch nicht darüber!" 
unterbrach sie ihn, den Kops an seine Kniee 
schmiegend. „Ich weiß ja selbst noch nicht 
einmal, ob — ob William mich gern hat!"

„Herzenskind! Mit einem Male ist es 
mir, als sei ein helles Licht in meinem alten 
Hirn ausgcgangen. Dich nicht gern haben, in 
diese beiden Augen sehen und vor Liebe nicht 
toll werden? Hältst Du denn die Männer 
für Stockfische, Bell?" Ein Zug früheren 
Humors überflog einen Augenblick das gutmüthige 
Gesicht. „Und nun Gottes Segen über Dich. 
Jetzt muß ich fort. Denn meine Frau wird 
einen qualvollen Tag verbracht haben. Zu Dir 
aber mußte ich zu allererst. O, welche Nach­
richten bringe ich heim." Er seufzte schwer auf. 
„Darf ich ihr von Dir erzählen? Es ist wenig­

stens ein heiterer Sonnenblick in diesem 
Jammer."

„Alles, Papa Harvey! Seid Ihr doch meine 
besten Freunde!"

„Ja, — und nun das Geld, Jsabel! Ich 
werde Dir . .

„Unsinn! Nichts wirst Du nun! Später 
wirft Du mir danken und sagen: Miß Burton, 
die große Rechenmeisterin, hat einmal 25,000 
Dollars zum Vergnügen oder — in einer Laune 
zum Fenster hinausgeworfen! Das ist Alles."

Der alte Mann wußte nicht, wie ihm ge­
schah. Zwei Arme schlangen sich zärtlich um 
seinen Hals und mit einem Male war er zur 
Thür hinausgeschoben.

„Welch' ein Mädchen! O Frank, Du hast 
Dein Glück mit Füßen getreten!"

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
, — Eine Heirathssieuer. Bekanntlich 

grebt es in Amerika eine Menge reicher Erbin­
nen, deren Eitelkeit es schmeichelt, einen 
gräflichen oder fürstlichen Namen zu tragen, 

nordamerikanische Abgeordnete fanden 
srch daher bewogen, der Kammer einen Gesetz­
entwurf vorzulegen, der dahin lautet, auf das 
vermögen der sich mit Ausländern verhei- 
rathenden ..merikauerinnen eine enorme Steuer 
(man spricht von 33 Prozent) zu legen, um 
auf diese Weise die Liebe zn vefi Yankees zu 
zu „schützen" — System Mac Kinley! Die 
Einbringer dieses Gesetzentwurfs stützen sich 
auch darauf, daß durch die Niederlaffung der 
„Millionen"-Mädchen in Europa alljährlich 
dahin bedeutende Geldsummen fließen, die 
bestimmt sind, gewissen fürstlichen Kronen 
neuen Glanz zu verleihen. Sollte das Gesetz 
angenommen werden, so wird den schönen 
Amerikanerinnen die Schwärmerei für Aristo­
kraten theuer zu stehen kommen.

Heiteres.
* [®ute Empfehlung.! Eine Haar-Essenz 

wurde in einem Blatte kürzlich, wie folgt, an­
gepriesen: „Die berühmte amerikanische Haar- 
Essenz, welche allen Haarleidenden radikal und 
schnell ein Ende macht rc."

Verantw. Redakteur Ludwig Rohm an n 
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